
Vertrauensleute erörterten Halbjahresbilanz zum BKV 89 

Gute Leistungen auch 
in der Sozialpolitik 

Eine Zwischenbilanz zur Erfüllung des 
Betriebskollektivvertrages 1989 stand im 
Mittelpunkt der VW, die am 27. Juli im 
Kulturhaus unseres Werkes stattfand. 
Wie Betriebsdirektor Horst Kreßner im 
Referat informierte, konnten im ersten 
Halbjahr bis auf zwei Punkte des Frauen¬ 
förderungsplanes alle Punkte des BKV an¬ 
teilig erfüllt werden. Sehr detailliert und 
anschaulich legte der Betriebsdirektor an¬ 
hand von interessanten Zahlen und Fak¬ 
ten Erfolge, Zusammenhänge wie auch 
Schwachstelien der ökonomischen und 

sozialen Leistungen im WF dar. 
Der BGL-Vorsitzende schätzte in sei¬ 

nen anschließenden Äußerungen die 
Wettbewerbsführung, die Arbeit auf dem 
Gebiet des Neuererwesens sowie die 
Wahrnehmung der Verantwortung für 
die kontinuierliche Verbesserung der Ar- 
beits- und Lebensbedingungen äußerst 
kritisch ein. Entsprechend den Festlegun¬ 
gen des BKV, so Wolfgang Grzesko, 
müsse jeder staatlicher Leiter und Ge¬ 
werkschaftsfunktionär stärker als bisher 
seiner Verantwortung gerecht werden. 

Würde dies stets beherzigt werden, wä¬ 
ren viele der aufkommenden Diskussio¬ 
nen gegenstandslos. 

Unzureichendes Verantwortungsbe¬ 
wußtsein und zu geringe Beweglichkeit 
gewählter Gewerkschafter und staatli¬ 
cher Leiter kritisierte Frank Wolf, Ver¬ 
trauensmann im Farbbildröhrenwerk, in 
der Diskussion. Weiterhin sprachen Sig¬ 
rid Schult aus ODR 4, der ökonomische 
Direktor, Dr. Frank Gabriel, sowie Dr. 
Scheinert-Bern icke. 

Ein zum Abschluß der VW durch das 
Fachdirektorat Sozialökonomie einge- 
brachter Änderungsvorschlag zum BKV, 
der den Einsatz der Krankenschwester 
neu regeln sollte, wurde von den Vertrau¬ 
ensleuten abgelehnt. Bis zur nächsten 
VW am 17. August soll durch S ein neuer 
Vorschlag unterbreitet werden. 

Auch der endlich erfolgte „Brücken¬ 
schlag“ über den Hohenschönhausener 
Grenzgraben brachte spürbare Verbes¬ 
serungen. 

Organ der Leitung der Betriebsparteiorganisation 
der SED im VEB Werk für Fernsehelektronik 
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letzt Endspurt zum Diplom 
Titel „Betrieb der ausgezeichneten Qualitäts¬ 
arbeit" durch WF zum vierten Mal verteidigt 

Nach einer umfassenden Be¬ 
triebskontrolle und eines durch 
unser Werk erbrachten Nach¬ 
weises der Erfüllung der betrieb¬ 
lichen Kennziffern erhielt unser 
Betrieb durch das Amt für Stan¬ 
dardisierung, Meßwesen und 
Warenprüfung das Recht auf 
Weiterführung des Ehrentitels 
„Betrieb der ausgezeichneten 
Qualitätsarbeit" bis zum 31. Juli 
1990. 

Wie es in dem entsprechen¬ 
den Glückwunschschreiben 
heißt, sei dies eine Würdigung 
der von den Fernsehelektroni¬ 

kern erbrachten Leistungen zur 
Sicherung einer qualitätsgerech¬ 
ten Produktion. 
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Mit dieser erneuten Verteidi¬ 
gung können wir als WF diesen 
Titel bereits das vierte Jahr hin¬ 
tereinander tragen. Bei Erfüllung 
der betrieblichen Aufgaben in 
Quantität und Qualität werden 
wir auch im kommenden Jahr 
diesen Titel erringen können 
und damit das Diplom als Betrieb Die Bonderei im Betriebsteil Lichtenberg Nordost. Seit einigen Mo¬ 
der ausgezeichneten Qualitätsar- naten ist hier ein sogenanntes automatisches SQK-System im Ein¬ 
heit erhalten. Doch bis dahin ste satz, das von jungen Neuerern erarbeitet wurde. Damit soll unter 
hen uns als WF noch harte zwölf anderem eine Ausbeutesteigerung von einem halben Prozent er- 
Monate bevor. reicht werden. 

Neuer 
Zweiter 
im Amt 

Kaderfragen waren Gegen¬ 
stand einer außerordentlichen 
Beratung der Zentralen FDJ- 
Leitung unseres Werkes am 
27. Juli. Während der Sitzung 
wurde Andre Eberhardt in die 
ZFL kooptiert und als zweiter 
Sekretär der FDJ-Leitung bestä¬ 
tigt. Er absolvierte im Juli die 
Jugendhochschule des Zentral¬ 
rates der FDJ mit dem Prädikat 
„Sehr gut". Zuvor entband die 
ZFL Sabina Firla von ihrer 
Funktion als 2. Sekretär und 
dankte ihr für die in den ver¬ 
gangenen zwei Jahren gelei¬ 
stete Arbeit. Sie wird im kom¬ 
menden Jahr ein Studium an 
der Parteihochschule „Karl 
Marx" aufnehmen. 

Jugend 
brachte 

Millionen 
Ein volkswirtschaftlicher 

Nutzen von über 5,7 Millionen 
Mark wurde durch die Jugend¬ 
lichen unseres Werkes in den 
ersten sechs Monaten dieses 
Jahres im Rahmen des „FDJ- 
Aufgebotes DDR 40" erwirt¬ 
schaftet. So konnten Materia¬ 
lien im Wert von 3,9 Millionen 
Mark und insgeamt 104 400 
Stunden Arbeitszeit eingespart 
werden. Weiterhin wurden bis¬ 
her 7 der für 1989 geplanten 20 
Industrieroboter eingesetzt. 
Große Rückstände bestehen 
noch in der Arbeitskräftefrei¬ 
setzung, bei der Gewinnung 
junger Kollegen für die Mehr¬ 
schichtarbeit sowie bei der 
Schrott- und Altpapierrückge- 
Winnung. 

„Faraday" 
wird das WF 

vertreten 
Im zweiten Quartal beteilig¬ 

ten sich 38 unserer insgesamt 
43 Jugendbrigaden am betrieb¬ 
lich geführten Leistungsver¬ 
gleich der Jugendkollektive. 
Von den Brigaden der produ¬ 
zierenden Bereiche konnten 
sich die Mitglieder von „Paul 
von Essen" auf dem ersten 
Rang plazieren. Die Jugendbri¬ 
gade „Michael Faraday" 
schaffte es in der Liste der pro¬ 
duktionsvorbereitenden Kol¬ 
lektive auf Platz eins. Da die 
„Faradays" unter anderem mit 
einer Selbstkostensenkung von 
120,5 Prozent die insgesamt 
besten Ergebnisse erreichten, 
werden sie unseren Betrieb im 
Kombinatswettbewerb vertre¬ 
ten. 

In Sachen 
Umwelt 

in die BGL 
Wie Wolfgang Grzesko, 

BGL-Vorsitzender unseres Be¬ 
triebes, während der jüngsten 
Vertrauensleutevollversamm¬ 

lung am 27.' Juli mitteilte, 
werde in Kürze ein Funktionär 
für Umweltschutz in die Ar¬ 
beitsschutzkommission der 
BGL kooptiert. Damit soll künf¬ 
tig auch auf diesem Gebiet die 
gewerkschaftliche Interessen¬ 
vertretung gesichert werden. 
Grundsätzlich verwies Wolf¬ 
gang Grzesko aber auch dar¬ 
auf, daß Umweltschutz auch 
im engsten täglichen Arbeitsle¬ 
ben mit der eigenen Verant¬ 
wortung auf dem Gebiet von 
Ordnung und Sicherheit be¬ 
ginne, wo noch viel getan wer¬ 
den müsse. 

Unser N 
Angebotzum 

Zwölften! 
18 Jugendbrigadiere unse 

res Stadtbezirkes riefen An 
fang Juni alle 291 Köpenicker 
Jugendbrigaden auf, mit „ih¬ 
ren Beiträgen zum Zwölften" 
zur würdigen Vorbereitung 
des XII. Parteitages der SED 
beizutragen. 

Wie bereits berichtet, ge¬ 
hen dabei die Jugendkollek¬ 
tive „Pavel Kortschagin" und 
„Paul Spitzer" aus unserem 
Betrieb voran und haben 
sehr genaue Vorstellung dar¬ 
über, was sie noch in diesem 
Jahr erreichen wollen. 

Zwei Jugendbrigaden, die 
diesem Aufruf folgen wollen, 
sind die Kollektive „Etkar An¬ 
dre" und „Johann Gloger" 
aus dem Rationalisierungs¬ 
mittelbau des WF. So ver¬ 
pflichten sich die Mitglieder 
der Jugendbrigade „Etkar An¬ 
dre" zu zusätzlichen Leistun¬ 
gen in der Neuerer- und 
MMM-Bewegung. Bis zum 
ersten Halbjahr 1991 wollen 
sie ein Gerät zur Ermittlung 
der Temperaturverteilung in 
Anlagen und Reaktoren mit 
induktiver Erwärmung und 
eine Edelstahlrohr-Reini- 
gungsanlage fertigstellen. 

Wie der Jugendbrigadier 
von „Johann Gloger" mit¬ 
teilte, wollen zehn Jugendli¬ 
che seiner Brigade bis zum 
40. Jahrestag der DDR eine 
Schrottaktion im Werkzeug¬ 
bau starten. Dabei wollen sie 
zur Verschrottung freigege¬ 
bene Fertigungsmittel de¬ 
montieren sowie wiederver¬ 
wendbare Normteile zur Auf¬ 
bereitung rückgewinnen. 

Mehr davon! 

www.industriesalon.de
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Vorverkauf 
von 

Messe¬ 
ausweisen 

Zum Besuch der Leipziger 
Herbstmesse {vom 3. bis 
9. September 89) beginnt für 
DDR-Besucher am 7. August 
1989 bei allen Hauptpostäm¬ 
tern, Post- und Fernmelde¬ 
ämtern und ausgewählten 
Postämtern und in den Infor¬ 
mationszentren der Messe¬ 
ausweisvorverkauf. 

Der vorherige Erwerb des 
Ausweises erspart dem Be¬ 
sucher Zeitverlust beim Mes¬ 
seaufenthalt, 

Besucherausweise zu 10,- 
Mark gelten für den gesam¬ 
ten Messezeltraum. Tages¬ 
ausweise zu 6,- Mark gelten 
nur am aufgedruckten Mes¬ 
setag. Die Messe ist für Be¬ 
sucher von 9 bis 18 Uhr ge¬ 
öffnet. 

Das Leipziger Messeamt 
weist nachdrücklich darauf 
hin, daß Kinder bis zur Voll¬ 
endung des 14. Lebensjahres 
- auch in Begleitung Er¬ 
wachsener - keinen Zutritt 
zum Messegelände und zu 
den Messehäusern haben. 

Solidarität hilft siegen! 

Bildung für alle! 
Als schweres Erbe jahrhun- 

• dertelanger feudaler Unter- 
| drückung gilt es, in der Repu- 
i blik Afghanistan die Unwissen¬ 

heit zu überwinden. Zum Zeit- 
I punkt der April-Revolution 
| 1978 war die Mehrheit der Ein- 
| wohner Afghanistans Analpha- 
j beten. 

| „Bildung für alle ist der 
I Schlüssel für unsere Zukunft!" 

Unter diesem Leitmotiv wird 
I in Afghanistan mit großem Ein- 
| satz und dem Enthusiasmus 
■ Tausender eine Bildungsre- 
' form durchgeführt. Der Bau 
I von Schulen, die Ausbildung 
| von Lehrern und Alphabetisie- 
. rungslehrgänge, an denen 
1 über 380000 Erwachsene teil- 
I nehmen, stehen dabei im Mit- 
| telpunkt. 

Die Feinde der Volksmacht 
' versuchen, diese Entwicklung 
I mit Terror aufzuhalten. Seit 
| 1988 zerstörten sie über 1 830 

Schulen, mehr als 2 000 Lehrer 
I fielen ihren Anschlägen zum 
| Opfer. 
| Die Analphabetenrate des 

17-Millionen-Volkes von 
I Afghanistan konnte jedoch auf 
| 75 Prozent gesenkt werden. 
I Fast 30 Prozent aller schul¬ 

pflichtigen Kinder erhalten 
I eine abgeschlossene Schulbil- 
l_ 

düng. Das sind 20 Prozent 
mehr als vor 1978. Es sind je¬ 
doch noch gewaltige Anstren¬ 
gungen notwendig, um die Un¬ 
wissenheit zu besiegen! 

Das Solidaritätskomitee der 
DDR plant, Schulmöbel für 

Solidarität 
in Aktion 

am 25. August auf dem 
Alexanderplatz 

zwei Klassenzimmer, 50 Alfa- 
Set-Rucksäcke und weitere 
Unterrichtsmittel nach Afgha¬ 
nistan zu schicken. Dafür sind 
110 000 Mark erforderlich! (Ein 
Alfa-Set-Rucksack enthält 
Unterrichtsmittel für einen 
Lehrer und 40 bis 50 Schüler.) 

Helfen Sie mit, daß noch 
mehr Kinder und Erwachsene 
Afghanistans lernen können! 

Bitte überweisen Sie Ihre Soli¬ 
daritätsspende auf das 
Konto 444, Kennwort: „Alphabe¬ 
tisierung Afghanistan". 

Informieren Sie sich über 
weitere Möglichkeiten zu hel¬ 
fen! Das Solidaritätskomitee 
der DDR finanziert aus den 

Spenden der Mitglieder von 
Parteien, gesellschaftlichen Or¬ 
ganisationen und durch indivi¬ 
duelle Einzahlungen auf das 
Zentrale Solidaritätskonto 444 
auch andere Projekte in Asien, 
Afrika und Lateinamerika. So 
sollen zum Beispiel folgende 
wichtige Solidaritätsobjekte 
realisiert werden: 
• Krankenhaus „Carlos Marx" 
in Managua 
• Berufsausbildungszentrum 

„Ernst Thälmann“ in Jinotepe, 
Nikaragua 
• Lehrmittel für 10000 Kinder 
in Mopambique ' 
• Solidarität mit den Kindern 
und Müttern Angolas! 
• Apartheid No! Helft den Kin¬ 
dern Südafrikas! 
• Heilbehandlung für Kranke 
und Verwundete des ANC, der 
SWAPO und der PLO in der 
DDR 
• Ausbildung von 10 Mitglie¬ 
dern des ANC in medizini¬ 
schen Berufen 
• Hilfe für Vietnams Gesund¬ 
heitswesen! 
• Krankenhaus „17. April" in 
Phnom Penh, VR Kampuchea 
• Krankenhaus Metema, VDR 
Äthiopien 
• Schulbücher für Nikaragua 

Wir danken Ihnen. Ihr Soli¬ 
daritätskomitee. 

Post an uns 
Vom Rat des Stadtbezirks Ber¬ 

lin-Treptow, Abteilung Volksbil¬ 
dung, 5. Oberschule „Alexander 
Matrossow", erhielten wir fol¬ 
gendes Schreiben: 

„In Auswertung des vergange¬ 
nen Schuljahres ist es mir ein Be¬ 
dürfnis, mich für die hervorra¬ 
gende Patenarbeit der Brigade 
„Rosa Luxemburg", Abteilung 
CSK 13, zu bedanken. 
Sie haben es mir immer ermög¬ 
licht, bei wichtigen Pionierveran¬ 
staltungen dabeizusein. Ein be¬ 
sonderer Dank gilt Kollegen 
Meißner, der auch einige Pionier¬ 
nachmittage selbst gestaltete. So 
lernten die Pioniere durch ihn 
Wissenswertes über die ÖSSR 
kennen, besuchten wichtige Stät¬ 
ten des Neuanfangs in Berlin, 
und er führte die technische Kon¬ 
trolle der Fahrräder durch. So 
konnte unsere Radtour auch ein 
voller Erfolg werden. 

Des weiteren gilt ein großes 
Dankeschön dem Kollegen 
R. Müller, der uns auf unserer 
Klassenfahrt begleitete. Alle Pio¬ 
niere waren von ihm begeistert, 
und mir war er eine große „sport¬ 
liche" Hilfe. Auch an den Eltern¬ 
aktivsitzungen nahm stets ein 
Kollektivmitglied teil, so daß auch 
die Verbindung zu den Eltern da 
war. 

Wir hoffen, daß uns diese 
„dufte" Brigade bis zur 10. Klasse 
begleiten wird und es ihnen auch 
weiterhin Freude macht, einen 
Teil ihrer Freizeit für uns zu ver¬ 
wenden. 
H. Schrodke, Klassenleiter, 

Klasse 5a" 

Ein grauer Januartag 
Als am 6. Januar 1989 die Ar¬ 

beitszeit zu Ende war, mußten 
die Kollegen feststellen, daß 
keine Straßenbahnen fuhren. 

Was war passiert? 
Gegen 15.50 Uhr kam ein 

PKW Trabant aus der Scharnwe- 
berstraße, fuhr auf die Ostend¬ 
straße, wollte nach links in die 
Parkstraße abbiegen, bremste, 
da eine Straßenbahn aus Rich¬ 
tung Köpenick anfuhr. Alles wei¬ 
tere verlief in Sekundenschnelle. 
Der PKW hatte nicht beachtet, 
daß eine Straßenbahn in Rich¬ 
tung Köpenick kurz hinter ihm 
war. Dieser Straßenbahnzug 
fuhr auf den PKW auf, und dieser 
geriet nun zwischen die beiden 
Triebwagen der Straßenbahn. 
Hier wurde er förmlich zermah¬ 
len. Die Züge waren aus den 
Schienen gesprungen. Der 
PKW-Fahrer war sofort tot. 

Am 11. Juli 1989 wurde vor 
dem Stadtbezirksgericht Köpe¬ 
nick der Straßenbahnfahrer 
Renö, der Linie25E aus Richtung 
Schöneweide kommend, vom 
Staatsanwalt wegen Herbeifüh¬ 
rung eines schweren Verkehrs¬ 
unfalls mit tödlichem Ausgang 
angeklagt. Der 28jährige Stra¬ 
ßenbahnfahrer machte einen 
den Umständen entsprechenden 
ruhigen und sachlichen Ein¬ 
druck. Straßenbahn fährt er seit 
Mai 1985. Nach dem Unfall am 
6. Januar 1989 wurde ihm die Be¬ 
rechtigung zum Fahren von Stra¬ 
ßenbahnen entzogen, seit dieser 
Zeit arbeitet er als Assistent auf 
dem Betriebshof Lichtenberg. 
Die Vernehmung zur Person er¬ 
gibt ein durchschnittliches Ver¬ 
halten. Er hatte bereits mehrere 
kleine Unfälle und auch einen 
Unfall mit tödlichem Ausgang, 
an dem er jedoch nicht schuldig 

war. Rene fuhr an diesem 
Tage die Linie 25E. Auf der 
2. Runde passierte dann dieser 
tragische Unfall. Er sagte aus, 
daß er die Ostendstraße mit ca. 
40 km/h befuhr, den Trabant aus 
der Scharnweberstraße kommen 
sah, annahm, daß er geradeaus 
in Richtung Köpenick fahre, 
dann jedoch auf dem Gleis ste¬ 
hen blieb, um links in die Park¬ 
straße einzubiegen. Die nun¬ 
mehr eingeleitete Gefahren¬ 
bremsung des Straßenbahnzuges 
reichte jedoch nicht mehr aus. 

In mühevoller Kleinarbeit des 
Gerichtes wurde dann versucht, 
die Punkte des Erkennens des 
Fahrzeugs, des Beginnens des 
Bremsens und des Aufprallpunk¬ 
tes festzulegen. Auch bei der an¬ 
schließenden Zeugenverneh¬ 
mung waren diese Punkte von 
entscheidender Bedeutung. Ein 
von der BVB benannter Gutach¬ 
ter legte dann die in einem zwei¬ 
ten Ortstermin festgestellten und 
theoretisch ermittelten Brems¬ 
wege dar. Danach hätte der Stra¬ 
ßenbahnzug bei einer Geschwin¬ 
digkeit von 40 km/h und Einlei¬ 
tung des Bremsvorganges an der 
Ecke Scharnweberstraße noch 
fünf Meter vor dem Aufprall¬ 
punkt zum Stehen kommen müs¬ 
sen. Diese Werte wurden im we¬ 
sentlichen vom Sachverständi¬ 
gen der Staatlichen Bahnaufsicht 
bestätigt. Beide Züge wurden am 
selben Tag bis nachts um 1.30 
Uhr auf ihre Funktionstüchtigkeit 
überprüft, beide Züge waren 
technisch in Ordnung und ent¬ 
sprachen den gesetzlichen Vor¬ 
schriften. Auch der vom Kraft¬ 
fahrzeugtechnischen Amt unter¬ 
suchte PKW wies keinerlei tech¬ 
nische Mängel-tiuf. Weder der 
Verunglückte noch die beiden 

Triebfahrzeugführer standen 
unter alkoholischem Einfluß. 

Der Kollektivvertreter erhielt 
als Letzter das Wort, bevor die 
Plädoyers des Staatsanwaltes 
und des Verteidigers gehalten 
wurden. Der Kollektivvertreter 
schilderte nochmals das Verhal¬ 
ten des Angeklagten im Kollektiv 
sowohl in Hinsicht auf seine Ar¬ 
beitsweise als auch auf seine ge¬ 
sellschaftliche Arbeit. Das Kol¬ 
lektiv hat sich verpflichtet, bei ei¬ 
ner Verurteilung die Bürgschaft 
für Rene zu übernehmen. Der 
Staatsanwalt brachte sodann 
zum Ausdruck, daß der Straßen¬ 
bahnfahrer schuldhaft diesen 
schweren Verkehrsunfall herbei¬ 
geführt hat. Nach § 12 StVO 
hätte er rechtzeitig gefahrlos an- 
halten können, wenn er die Ver¬ 
kehrssituation richtig erkannt 
hätte. Da der PKW blinkte und 
die Bremsleuchten aufleuchte- 
ten, hätte er rechtzeitig auch ent¬ 
sprechend der Aussage des Gut¬ 
achters, den Straßenbahnzug 
zum Halten bringen können. 
Durch das Unterschätzen der Si¬ 
tuation ist es zu dem Fehlverhal¬ 
ten des Angeklagten gekommen. 
Damit sieht der Staatsanwalt die 
objektiven und subjektiven 
Gründe als erfüllt, um den Ange¬ 
klagten wegen Herbeiführung 
eines schweren Verkehrsunfalls 
anzuklagen. 

Er beantragte eine Strafe von 
zwei Jahren, auf Bewährung aus¬ 
gesetzt, bei Androhung einer 
Haftstrafe von einem Jahr bei 
Nichteinhaltung der Bewährung. 

Der Verteidiger des Angeklag¬ 
ten gab folgende Erklärung ab: 
Zunächst könne nicht genau 
festgeschrieben werden, wo 
sich die Straßenbahn befand, als 
der Fahrer der} PKW erblickte, 

wo der Bremsvorgang genau 
eingeleitet wurde und wo der 
genaue Auftreffpunkt war. Der 
Staatsanwalt habe das dem An¬ 
geklagten exakt zu beweisen. Im 
Verlauf der Beweisaufnahme, 
sind diese Fakten nicht exakt be¬ 
legt worden. Den Bremsweg 
könne er auch nicht akzeptieren. 
Das Anhalten eines Fahrzeuges 
ist der Anhalteweg, der sich aus 
dem Erkennen der Situation, der 
Schrecksekunde und dem 
Bremsweg zusammensetzt und 
dieser Weg ist wesentlich länger 
als der Bremsweg. Weiterhin 
habe der PKW-Fahrer beim 
Linksabbiegen von der Ostend¬ 
straße in die Parkstraße gegen 
die StVO verstoßen, indem er 
den nachfolgenden Verkehr 
nicht beachtet hat. Somit liegt 
die Schuld des Unfalls beim 
PKW-Fahrer. Des weiteren gelte 
im Straßenverkehr der Vertrau¬ 
ensgrundsatz, d. h. der Straßen¬ 
bahnfahrer könne davon ausge¬ 
hen, daß sich der PKW-Fahrer 
entsprechend der StVO verhält. 
Er hätte also, da er nochmals 
nach links abbiegen wollte, die 
Hauptstraße nicht befahren dür¬ 
fen. Aus vorgenannten Gründen 
beantragte er für seinen Man¬ 
danten den Freispruch. 

Das Urteil des Gerichts wurde 
dann am 14. Juli 1989 verkündet. 
Das Gericht hielt den Angeklag¬ 
ten für schuldig. Er habe, bewie¬ 
sen durch die Aussagen dgr Zeu¬ 
gen und seiner eigenen Aussa¬ 
gen, als die Straßenbahn minde¬ 
stens 30 Meter vor der Kreuzung 
Scharnweberstraße war, den 
PKW auf die Kreuzung auffahren 
sehen, keine Bremsung eingelei¬ 
tet, sondern den Straßenbahn¬ 
zug weiterrollen lassen. Der 
PKW ist noch ca. 20 m gefahren, 
bevor er auf der rechten Fahr¬ 
bahn (Richtung Köpenick) sich 
zum Abbiegen links auf den Glei¬ 
sen ordnungsgemäß einordnete. 

Der Angeklagte wußte, da er die¬ 
sen Straßenzug des öfteren be¬ 
fuhr, daß die Möglichkeit des 
Linksabbiegens in die Parkstraße 
besteht. Er war hier gezwungen, 
den Gegenverkehr abzuwarten, 
also ordnungsgemäß anzuhal¬ 
ten. Bereits beim Auffahren des 
PKW auf die Ostendstraße hätte 
der Angeklagte die besondere 
Verkehrssituatipn erfassen müs¬ 
sen und den normalen Brems¬ 
vorgang bei dem Straßenbahn¬ 
zug einleiten müssen. Dann 
wäre es nicht zum Verkehrsun¬ 
fall gekommen. Damit hat der 
Angeklagte fahrlässig gehan¬ 
delt. Vom Erkennen dieser be¬ 
sonderen Situation bis zum Un¬ 
fallpunkt waren es mehr als 50 
Meter. Dieser Abstand reichte, 
um den Unfall zu verhindern. 
Das risikovolle Verhalten des 
PKW-Fahrers hätte ihn sofort zur 
Bremshandlung zwingen müs¬ 
sen. Wären die §1 und 12 der 
StVO eingehalten worden, hätte 
er sofort anhalten können und 
müssen. Der Angeklagte hat sich 
unbewußt pflichtwidrig verhal¬ 
ten, so daß es zum Unfall mit 
tödlichem Ausgang kam. 

Das Gericht erkannte auf die 
geringste Schuldform, da der 
Angeklagte selbst positiv zur 
Wahrheitsfindung beitrug, be¬ 
achtete seine Persönlichkeits¬ 
merkmale und beachtete bei der 
Urteilsfindung, daß er nicht vor¬ 
bestraft ist. 

Der Angeklagte wurde zu ein 
Jahr und sechs Monaten auf Be¬ 
währung verurteilt. Wird die Be¬ 
währung nicht eingehalten, wer¬ 
den neun Monate Freiheitsent¬ 
zug angedroht. Für die Dauer 
von einem Jahr und sechs Mona¬ 
ten wird die Berechtigung zum 
Führen von Straßenbahnen ent¬ 
zogen. 

Das Urteil ist noch nicht 
rechtskräftig. Hartmut Weiland 

Vorsitzender des VSA 
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Rückblick im Vorwärtsschreiten 
Vierzig Jahre seit der Grün¬ 

dung des ersten sozialistischen 
Staates auf deutschem Boden, 
geben Anlaß zurückzuschauen. 
Erinnerungen werden wach und 
das, was wir in vier Jahrzehnten 
erreicht haben, tritt markant her¬ 
vor, wird in sichtbaren Ergebnis¬ 
sen meßbar. Welch Elend, wie¬ 
viel menschliche Tragödien 
hatte uns die Schreckensherr¬ 
schaft des Faschismus hinterlas¬ 
sen, bevor sie 1945 von den un¬ 
aufhaltsam vorwärtsstürmenden 
Truppen der Roten Armee zer¬ 
schmettert am Boden lag. Dieses 
Chaos erlebte ich in Berlin und 
glaubte fest, daß mindestens 
hundert Jahre notwendig seien, 
um wenigstens die größten 
Trümmerberge und volkswirt¬ 
schaftlichen Schäden zu beseiti¬ 
gen. 

Wovon wir antifaschistischen 
Widerstandskämpfer geträumt 
und wofür wir gestritten und ge¬ 
litten hatten, war zur Realität 
geworden. Nun stand sie unmit¬ 
telbar vor uns, die Chance, die 
wir uns geschworen hatten zu 
nutzen. 

Ziel: Schneller 
Produktionsstart 

Wir waren eine kleine Schar 
von sieben Mann, die in den 
Maitagen 1945 nach Beendigung 
des II. Weltkrieges, den damali¬ 
gen Zweigbetrieb des AEG-Kon- 
zerns, die FAO wieder betraten. 
Von den Nazis zum Wehrunwür¬ 

zen und vielen Menschen die 
Möglichkeit zu geben, sinnvolle 
Arbeit zu leisten. Das aber war 
weit komplizierter, als wir ge¬ 
dacht hatten, und das nicht etwa 
wegen der geringen materiellen 
Voraussetzungen, sondern we¬ 
gen der enormen geistigen 
Trümmer, die weggeräumt wer¬ 
den mußten. In diesem Kampf 
gegen Verzweiflung, Hoffnungs¬ 
losigkeit und Unglaube an eine 
bessere Zukunft, mußten wir 
jede Minute, jede Stunde, jede 
Möglichkeit nutzen, den Men¬ 
schen ihre Lage klarzumachen 
und den Ausweg aufzuzeigen. Es 
war eine Sisysphusarbeit, ein un¬ 
ermüdliches Ringen um die Her¬ 
zen und Hirne der Werktätigen, 
das wir, die Aktivisten der ersten 
Stunde, leisteten. Es herrschte 
Hunger, Elend und Not an allen 
Enden und wo wir immer wieder 
sagen mußten: „Erst mehr arbei¬ 
ten, dann mehr essen." 

Blicke ich zurück, so meine 
ich, ungeachtet der heute völlig 
anderen Situation, die beharrli¬ 
che und ständige Überzeugungs¬ 
arbeit, das Bewußtmachen, wo¬ 
für man sich eirisetzt, ist heute 
so aktuell und notwendig wie da¬ 
mals. Nur so kann man die wahr¬ 
lich komplizierten Aufgaben von 
heute und morgen meistern. 
Nach Aufräumung, Instandset¬ 
zung und Demontage begannen 
wir am 1. Oktober 1945 mit der 
regulären Produktion, natürlich 
nicht .zu vergleichen mit den 
heute nach wissenschaftlich- 
technischen Erkenntnissen ab- 
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digen erklärt, hatte ,ich in den 
letzten Kriegsjahren in diesem 
Werk arbeiten müssen. Mit an¬ 
deren antifaschistischen Wider¬ 
standskämpfern hatte ich, nach 
den strengen Regeln des illega¬ 
len Kampfes, auch in diesem Be¬ 
trieb mitgewirkt, den Wider¬ 
stand zu propagieren, zu organi¬ 
sieren und aktiv zu unterstützen. 
Als wir am 10. Mai 1945 den Be¬ 
trieb betraten, galt unsere erste 
Aktion der Sicherstellung der 
Personalkartei. Unsere Vermu¬ 
tungen wurden bestätigt, die 
braunen und schwarzen Mord¬ 
gesellen hatten Kaderunterlagen 
gefälscht. Aus den größten 
Schindern und Schlägern hatte 
man auf dem Papier Hitlergeg¬ 
ner, Kommunisten und KZ-Häft¬ 
linge gemacht. Diese Banditen 
sollten untertauchen, um zu ge¬ 
gebener Zeit weiter zu wühlen 
und zu sabotieren. Wir kannten 
viele von ihnen und sorgten da¬ 
für, daß sie ans Licht gezogen 
wurden und daß sie ihre-verbre- 
cherische Tätigkeit nicht fortset¬ 
zen konnten. 

Natürlich ging von Anfang an 
unser Bestreben dahin, die Pro¬ 
duktion wieder in Gang zu set¬ 

laufenden Fertigungsprozessen. 
Aber die Werktätigen hatten wie¬ 
der Arbeit, konnten wieder 
schaffen. Was wir den Arbei¬ 
tern, Ingenieuren, Wissenschaft¬ 
lern und Ökonomen jedoch jetzt 
unbedingt klarmachen mußten, 
war, daß wir nicht um jeden 
Preis arbeiten wollten, sondern 
daß wir mit geringsten Kosten, 
bei minimalem Material- und 
Energieaufwand hochwertige Er¬ 
zeugnisse herstellen mußten. 
Deshalb organisierten wir zwei 
Dinge. Erstens rechneten wir je¬ 
den Tag ab, d. h. jeder leitende 
Mitarbeiter aus Produktion, Ein¬ 
kauf und Absatz mußte seine Ta¬ 
gesleistung, die vorher festge¬ 
legt worden war, bevor er die 
Schicht verließ, melden. So 
konnten sowohl der sowjetische 
Leiter als auch ich, als deutscher 
Werkleiter mit Hilfe von Magnet¬ 
tafeln sichtbar gemacht auf ei¬ 
nen Blick, den Stand der Ge¬ 
samtproduktion übersehen. 

Betrieb der 
Weltfestspiele 

Die zweite Maßnahme nann¬ 
ten wir scherzhaft den Morgen¬ 

appell. Jeden Morgen, eine 
halbe Stunde vor Beginn der er¬ 
sten Schicht, trafen sich die vor¬ 
stehend genannten Leiter beim 
sowjetischen Werkkommandan¬ 
ten. Dort gab es weder Palaver, 
nach wenn und aber. Ganz kon¬ 
kret mußte von denen, die das 
Soll des Vortags nicht erreicht 
hatten, gesagt werden, was sie 
veranlassen würden, um die 
Rückstände aufzuholen, bei 
gleichzeitiger Erfüllung der Auf¬ 
gaben des neuen Tages. Es war 
ein hartes Brot, jeden Morgen 
klare Positionen zu beziehen. 
Aber so lernten wir zu planen 
und entwickelten den Tagespro¬ 
duktionsplan, für dessen Schaf¬ 
fung das WF im Jahre 1951 den 
Titel „Betrieb der 3. Weitfest¬ 
spiele" bekam. Was wir gleich¬ 
zeitig, in aller Tiefe zu verstehen 
lernten, war, daß Planerfüllung 
täglicher, nicht nachlassender 
Kampf heißt. 

Vier Monate lang traten wir 
Morgen für Morgen an; doch 
dann änderten wir die Strategie. 
Nun mußten nur noch die zum 
Morgenappell, die den Vortages¬ 
plan nicht erfüllt hatten. Das gab 
einen Aufschwung der Planerfül¬ 
lung wie nie zuvor. 

„Beste Frau 
der Woche" 

Um so wenig wie möglich Ar¬ 
beitszeitverluste und erhöhten 
Energieverbrauch hinnehmen zu 
müssen, begannen wir in den 
meisten Produktionsabteilungen 
schon sehr frühzeitig mit der 
Schichtarbeit. Hier kam es dar¬ 
auf an, in den Spät- und Nacht¬ 
schichten dieselben Leistungen 
wie in den Tagesschichten zu er¬ 
reichen. Das erforderte, unter 
anderem auch in diesen Schich¬ 
ten eine straffe Leitung zu si¬ 
chern. Deshalb legte ich als Di¬ 
rektor fest, daß auch zu diesen 
Zeiten die erforderlithen Lei¬ 
tungskräfte, Meister, Technolo¬ 
gen und Reparaturkräfte anwe¬ 
send sein mußten. Wer glaubt, 
daß ich mich bei der Mehrzahl 
dieser Mitarbeiter beliebt ge¬ 
macht habe, der irrt. Einen ande¬ 
ren Weg gab es nicht; und wer 
nicht mitziehen wollte, mußte 
gehen. Selbstverständlich war, 
daß auch ich an vielen Nächten 
unter den Arbeitern weilte. 

Schritt für Schritt begannen 
wir, eine sozialistische Wettbe¬ 
werbsbewegung in Gang zu 
bringen. Wir begannen mit der 
stärksten Gruppe der Mitarbei¬ 
ter, mit den Frauen in der Pro¬ 
duktion, unter der Losung: „Be¬ 
ste Frau der Woche". Dazu ge¬ 
hörte, daß neben der politischen 
Einsicht ein materieller Anreiz 
gegeben war. Wir stellten in Vi¬ 
trinen in den größten Produk¬ 
tionsabteilungen den Preis der 
Woche aus. Das waren Kinder- 
und Bettwäsche, Geschirr und 
andere Haushaltsgegenstände, 
die damals fast in allen Haushal¬ 
ten fehlten. 

In den ersten zwei Wochen 
herrschte noch Zurückhaltung. 
Als dann die von den Kollektiven 
ausgewählten Kolleginnen die 
Preise in Empfang nehmen konn¬ 
ten und die Vitrinen sich mit an¬ 
deren Dingen füllten, brach das 
Eis sehr schnell. Das bedeu¬ 
tendste Ergebnis jedoch war, 
daß die Kollektive begannen, 
untereinander Erziehungsarbeit 
zu leisten, sich mit Arbeitsbum¬ 
melanten und solchen Kollegen, 

Im Unterholz 
gedeiht es sich 

bekanntlich 
schlecht... 

Fortsetzung aus Nr. 30/89 
Das Leistungsprinzip, wie es uns in der Marxschen Fassung ge¬ 

läufig ist, stellt nicht nur die Relation zwischen Arbeitsleistung 
und Vergütung her. Der erste Teil, „Jeder nach seinen Fähigkei¬ 
ten", ist eigentlich die oft vernachlässigte, aber unabdingbare 
Voraussetzung für die Wirksamkeit des zweiten Teils: jedem 
nach seiner Leistung". 

„Jeder nach seinen Fähigkeiten" bedeutet, maximale Mobilität 
und Verfügbarkeit beim Einsatz des Arbeitsvermögens, Sorgfalt 
und Kreativität bei der Analyse des Leistungsvermögens und ei¬ 
nen entsprechenden Einsatz der Kader. Dazu gehört auch, für die 
Entfaltung der Potenzen, in Forschung und Entwicklung vor allem 
der kreativen Potenzen, Sorge zu tragen. Kürzlich erschien bei uns 
ein Buch mit dem'Namen „Das Peter-Prinzip". Hier wird an ätzen¬ 
den Beispielen vorgeführt, wie mit bürokratischen Mechanismen 
oben genanntes Prinzip auf den Kopf gestellt werden kann, und 
jeder wird mir recht geben: Nicht nur dort, wo das Buch geschrie¬ 
ben wurde, ist dem so. Es wird manchem Leiter nicht leicht ge¬ 
macht, wenn er sich für die Entfaltung des Leistungsvermögens 
seiner unterstellten Kollegen einsetzt. Ich glaube auch nicht, daß 
es immer nur Überlastung ist, die die Kaderabteilung daran hin¬ 
dert, effektiver zu arbeiten, bin aber der Überzeugung, daß wir 
uns Luxus beim Umgang mit der Reserve Arbeitsvermögen gene¬ 
rell nicht leisten können. „Jeder nach seinen Fähigkeiten" heißt 
auch, schnelle Heranführung von Absolventen und Lehrlinge an 
wirklich anspruchsvolle Aufgaben. Bei uns besteht ein unvertret¬ 
barer großer Abstand zwischen dem Alter mit dem Maximum an 
Kreativität gemäß den natürlichen Voraussetzungen und dem 
realen Leistungshoch gemessen an Patentanmeldungen, Veröf¬ 
fentlichungen und anderen Indikatoren wissenschaftlicher Pro¬ 
duktivität. Es ist so, als würden wir unsere Schwimmer mit 40 zur 
Olympiade schicken, weil in der Zeit davor noch diverse Trocken¬ 
übungen und Pflegearbeiten an der Sportanlage auf der Tages¬ 
ordnung stünden. Es muß also mehr für den „Nachwuchs" ge¬ 
macht werden, als ausschließlich dafür zu sorgen, daß er immer 
„Nachwuchs" bleibt. Im Unterholz gedeiht es sich bekanntlich 
schlecht. Wenn die meisten Mitglieder der Jugendforscherkollek¬ 
tive nicht schon fähige Entwickler, Konstrukteure, Techniker etc. 
sind, dann werden sie es nicht mehr! Mit dem Begriff Jugendfor¬ 
scher verbinden nach meiner Erfahrung Außenstehende Kli- 
scheevorstellungen, die bestenfalls ihrer Provinzialität angelastet 
werden können: Da ist von „Stoßtrupp", „Kämpfertum" und ande¬ 
rer martialischer Begrifflichkeit die Rede - der nicht sehr be¬ 
mittelte Familienvater, der Untermieter, eigenwillige Querdenker 
ist in diesem Denkmuster nicht paßfähig. „Jeder nach seinen Fä¬ 
higkeiten" - Nüchternheit ist angebracht, es gibt viel zu tun. 
Ohne abschweifen zu wollen, sei angemerkt, daß die bekannte 
Formel des Leistungsprinzips wörtlich so von Marx bei dem fran¬ 
zösischen utopischen Sozialisten Fourier entlehnt ist. Gerade 
Charles Fourier war ein scharfsinniger Vordenker in seinen Uto¬ 
pien, die bei allen Skurrilitäten hochaktuell sind. Seine Fragen 
nach den Motiven und Trieben menschlichen Handelns, nach 
den notwendigen Mechanismen zu deren dem Gemeinwohl nut¬ 
zenden Regulierung kann man etwas moderner und verwissen¬ 
schaftlichter formuliert aktuell wiederfinden. Eine Rückkehr zu 
Fouriers Fragen bedeutet auch seine Hinwendung zum Denken 
von Widersprüchen, nachdem sich gezeigt hat, daß die Wirklich¬ 
keit nicht ohne weiteres zu überlisten ist. Die Gültigkeit des Lei¬ 
stungsprinzips läßt sich nicht per Weisung einführen. 

Robert Kreibig 

die glaubten, auf Kosten anderer 
leben zu können, auseinander¬ 
setzen. In diesem großen Um- 
denkungs- und Erziehungspro¬ 
zeß war es für uns Kommunisten 
eine Ehrensache, mit gutem Bei¬ 
spiel voranzugehen und zu zei¬ 
gen, wie ernst es uns mit der 
Einheit von Wort und Tat war. 
Heute, vierundvierzig Jahre 
nach diesem Neubeginn, im 
40. Jahr des Bestehens unserer 
Deutschen Demokratischen Re¬ 
publik, sage ich rückblickend, es 
war hart, aber es hat sich ge¬ 
lohnt. Aus einem Trümmerfeld 
ohnegleichen errichtete die Ar¬ 
beiterklasse im Bündnis mit allen 

Schichten des Volkes unter Füh¬ 
rung der Partei der Arbeiter¬ 
klasse ihren Staat. So entstand 
auch das Werk für Fernsehelek¬ 
tronik, ein Eckpfeiler unserer 
Volkswirtschaft, wie viele an¬ 
dere Betriebe. Wissend, daß es 
gilt, noch vieles besser zu ma¬ 
chen und gewillt, dafür täglich 
unser Bestes zu geben, schreiten 
wir mit Stolz auf das Erreichte 
unbeirrbar vorwärts und 
scheuen uns nicht, auch einmal 
zurückzublicken, wenn es uns 
hilft daraus Kraft zu schöpfen 
und noch besser voranzukom¬ 
men. 

Rudi Müller 
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Wir informieren über die Vertrauensleutevollversammlung zur Realisierung der BKV-Maßnahmen im ersten Halbjahr 1989 

Spürbare Ergebnisse auch 

auf sozialem Gebiet erzielt 
Aus dem Referat des Betriebsdirektors zur Halbjahresbilanz des 

Betriebskollektiwertrages 1989 
Im Komplex I der Entwicklung 

der schöpferischen Initativen 
der Werktätigen wurden von 23 
Aufgaben alle Aufgaben anteilig 
erfüllt bzw. befinden sich plan¬ 
mäßig in der Realisierung. 

Die aktive Teilnahme des VEB 
WF am Leistungsvergleich der 
Betriebe im Industriezweig 
wurde mit der dauerhaften Über¬ 
gabe der Wanderfahne des Mini¬ 
sterrates der DDR und des Bun¬ 
desvorstandes des FDGB gewür¬ 
digt. Entsprechend der Erfüllung 
der Kennziffern, die monatlich 
mit der Kennziffernanalyse des 
Hauptbuchhalters dargestellt 
wird, belegte unser Betrieb im I. 
Quartal 1989 einen vorderen 
Platz im Rahmen der KME-Be- 
triebe. Großen Wert legen wir 
auf die öffentliche Führung des 
sozialistischen Wettbewerbs, um 
so Erfolge auch zu würdigen, auf 
Schwächen aufmerksam zu ma¬ 
chen und Reserven zu mobilisie¬ 
ren. 

Entsprechend den Festlegun¬ 
gen im BKV wird der sozialisti¬ 
sche Wettbewerb in den Wer¬ 
ken und Fachdirektoraten nach 
spezifischen Wettbewerbspro¬ 
grammen geführt. Diese Pro¬ 
gramme sind in ihrer Qualität 
noch unterschiedlich. Ihre akti¬ 
vierende Funktion muß in enger 
Zusammenarbeit der staatlichen 
Leiter mit der Gewerkschaft wei¬ 
ter erhöht werden. 

Im Jahr 1989 kämpfen 424 so¬ 
zialistische Kollektive um den Eh¬ 
rentitel. Ich muß dabei einschät¬ 
zen, daß nicht alle Verpflichtun¬ 
gen der sozialistischen Kollek¬ 
tive ein gleich hohes Niveau be¬ 
sitzen. 

In den zur Zeit bestehenden 
43 Jugendbrigaden mit 961 Mit¬ 
gliedern arbeiten 478 Jugendli¬ 
che, das entspricht 30,4 Prozent 
aller Jugendlichen des Betriebes. 
Alle Jugendbrigaden stehen in 
zwei Wettbewerbsgruppen unter 
Vorgabe von speziellen Kennzif¬ 
fern im Leistungsvergleich. Da¬ 
durch ist eine Vergleichbarkeit 
gegeben. 

Gegenwärtig bestehen im Be¬ 
trieb 21 Jugendforscherkollek¬ 
tive mit 286 Mitgliedern, darun¬ 
ter 162 Hoch- und Fachschulka¬ 
der. Fünf Jugendforscherkollek¬ 
tive konnten im ersten Halbjahr 
berufen werden, eins beendete 
planmäßig seine Arbeit. Die Ju- 
gendforscherkolletive bearbei¬ 
ten gegenwärtig sieben Staats¬ 
planthemen und 14 Aufgaben 
aus dem Plan Wissenschaft und 
Technik. Unter der Zielstellung, 
jedes Jugendforscherkollektiv 
eine Patentanmeldung, wurden 
bisher zehn Patente angemeldet. 

Im Berichtszeitraum wurden 
38 Erfindungsanmeldungen erar¬ 
beitet, von denen 34 zu Patent¬ 
anmeldungen führten (Zielstel¬ 
lung BKV 70). Davon konnten 10 
Patente durch Jugendforscher¬ 
kollektive und drei Patente über 
den Erfinderwettbewerb einge¬ 
reicht werden. Der Nutzen aus 
Erfindungen beträgt 6,3 Millio¬ 
nen Mark (Verpflichtung 11 Mil¬ 
lionen Mark). 

Trotz der hohen Zahl der Er- 
findungs- und Patentanmeldun¬ 
gen gibt es jedoch eine rückläu¬ 
fige Tendenz bei den in die Pro¬ 
duktion eingeführten Erfindun¬ 
gen und dem daraus zu erwar¬ 
tenden Gewinn. Hier muß durch 
unsere Forscher die Ökonomie 
noch stärker in den Vordergrund 
gerückt und schon bei Erarbei¬ 
tung des Pflichtenheftes kon¬ 
krete Zielstellungen formuliert 
werden. 

Die Mitglieder unserer Be¬ 
triebssektion der KDT leisten ei¬ 
nen bedeutenden Beitrag zum 
Produktionszuwachs im Rahmen 
der Intensivierung des Produk¬ 
tionsprozesses. So wurden die 
Überleitungszeiten um insge¬ 
samt 81 Monate verkürzt und für 
8,1 Mio M zusätzlich Bauele¬ 
mente produziert. 

Die- Aktivitäten der 95 ständi¬ 
gen Qualitätszirkel mit 2778 Teil¬ 
nehmern sowie die der Kollek¬ 
tive, die sich der Bewegung 
„Nullfehlerproduktion" ange¬ 
schlossen haben, trugen wesent¬ 
lich dazu bei, daß unserem Be¬ 
triebskollektiv im Ergebnis der 
im Juni durchgeführten Betriebs¬ 
kontrolle zum vierten Mal der 
Ehrentitel „Betrieb der ausge¬ 
zeichneten Qualitätsarbeit" zuer¬ 
kannt wurde. 

Die zum Komplex II des BKV 
„Durchsetzung des sozialisti¬ 
schen Leistungsprinzips bei 
Lohn und Prämie" gehörenden 
sieben. Aufgaben wurden plan¬ 
mäßig abgearbeitet. 

Im ersten Halbjahr wurden fol¬ 
gende Maßnahmen realisiert: 
- Zum „Tag des Metallarbei¬ 
ters" erhielten 11 Meister und 
Produktionsarbeiter eine perso¬ 
nengebundene höhere Lohn- 
bzw. Gehaltsgruppe zuerkannt, 
- eine höhere Lohn- bzw. Ge¬ 
haltsgruppe erhielten 349 Pro¬ 
duktionsarbeiter bzw. 227 Mei¬ 
ster, H/F-Kader und TÖF arbeits¬ 
rechtlich übertragen, 
- für 161 Personen wurden hö¬ 
here Leistungen mit höheren 
Von-Bis-Spannen vergütet, 
- im Bereich EV wurden für 230 
Werktätige und in QEC 2 für 42 
Werktätige die Lohnformord¬ 
nung präzisiert, , 

- 413 H/F-Kader erhielten in 
Abhängigkeit der erbrachten 
Themenleistungen anteilige 
ALZ. 

Damit wurden für 1433 Werk¬ 
tätige des Betriebes lohnpoliti¬ 
sche Maßnahmen wirksam. 

Die Bildung und Verwendung 
des Betriebsprämienfonds er¬ 
folgt in voller Höhe entspre¬ 
chend den gesetzlichen Bestim¬ 
mungen und der Prämienfonds¬ 
ordnung des KME. Der Betriebs¬ 
prämienfonds beträgt planmäßig 
3757,0 TM. Davon wurden im 1. 
Halbjahr 1850,8 TM, d. h„ 49,26 

gende Ergebnisse in Erfüllung 
des BKV 1989: 
- die Um- bzw. Neugestaltung 
von 238 Arbeitsplätzen bei ei¬ 
nem Jahressoll von 465, den wei¬ 
teren Abbau von Erschwernissen 
an 251 exponierten Arbeitsplät¬ 
zen bei einem Jahressoll von 49, 
die Beseitigung von Monotonie 
durch persönlichkeitsfördernde 
Gestaltung neuer Arbeitsplätze 
für 34 Werktätige bei einem Jah¬ 
ressoll von 45, 
- der Einsatz von acht Industrie¬ 
robotern (Plan 7 IR), 
- die Erfüllung und Überbie- 

rung und die damit verbundene 
Qualitätserhöhung der Essenver¬ 
sorgung zu gewährleisten, nach 
der Fertigstellung der Kanäle für 
die LTA erfolgt ab Oktober die 
Montage, 
- die Projektierungsleistungen 
für die Umbau- und Rekonstruk¬ 
tionsmaßnahmen der Sanitäreim 
richtungen im Kopfbau des Farb¬ 
bildröhrenwerkes wurden ter¬ 
mingemäß erbracht. 

Zur weiteren Lösung des Pror 
blems ist vorgesehen, begin¬ 
nend im 4. Quartal 1989 bis Ende 
1. Quartal 1990 den 1. Bauab¬ 
schnitt zur Verbesserung der Be¬ 
dingungen zum Umkleiden und 
Duschen für 110 Werktätige zu 
realisieren, in einem 2. Bauab¬ 
schnitt wird im 4. Quartal 90 bis 
Ende 1. Quartal 91 der Umbau 
weiterer Garderoben und dazu¬ 
gehöriger sanitärer Anlagen vor¬ 
genommen. In diesem Zusam¬ 
menhang möchte ich auf den Ar« 
tikel des GO-Sekretärs vom' 
Werk C in der 1. Juli-Ausgabe- 
des WF-Senders verweisen. 
- Die Sanitärräume im Vorder¬ 
gebäude des polytechnischen;; 

wm 

Ausnutzung aller verfügbarer Ka¬ 
pazitäten eine weitere Verbesse¬ 
rung auf diesem Gebiet vorsieht. 
U. a. sind folgende Maßnahmen 
zur Stabilisierung und Verbesse¬ 
rung der ALB geplant, die vor¬ 
rangig zur Einordnung in die be¬ 
trieblichen Pläne 1990 vorgese¬ 
hen sind: 
- Weiterführung Reko Garde¬ 
roben/Duschen HPG - in den 
bereits erwähnten Bauabschnit¬ 
ten 
- Weiterführung Wärmeversor¬ 
gung Objekt 35 
p 2. Bauabschnitt Imbiß Color 
,p Reko-Maßnahmen in Ferien- 
und Sportobjekten entsprechend 
langfristiger Konzeption. 

Zum Punkt IV des BKV „So¬ 
ziale und gesundheitliche Be¬ 
treuung" wurden von 20 Aufga¬ 
ben alle erfüllt bzw. anteilig rea- 
jhsiert. In der Arbeiterversor¬ 
gung wurden alle Versorgungs¬ 
einrichtungen ihrem versor¬ 
gungspolitischen Auftrag ge¬ 
recht, obwohl es entsprechend 
fler Kundenbücher, insbeson¬ 
dere im Imbiß Color noch Ver- 
Jesserungswürdiges gibt. 

Bereits zum 
dritten Mal er¬ 
kämpfte sich 
das WF im Fe¬ 
bruar die Wan¬ 
derfahne des 
Ministerrates 
und des FDCB- 
Bundesvor- 
standes und 
behält diese 
damit im stän¬ 
digen Besitz. 
Wie die Bilanz 
zeigt, wurden 
die guten Er¬ 
gebnisse konti¬ 
nuierlich fort¬ 
gesetzt. 

ses Jahres nachgekommen, da-» 
mit auch der Krankentransport in 
den Schichten gewährleistet 
wird. 

Die absolute Zahl der Krank¬ 
schriften per Juni beläuft sich auf 
8 690, d. h. im Durchschnitt ist 
fast jeder-WFIer in diesem Jahr 
bereits einmal erkrankt. Das ist 
einfach zu hoch. 

Im Ergebnis der Auswertung 
der Arbeitsbefreiungsscheine er¬ 
folgt die Einbeziehung der Ärtzli- 
chen Beratungskommission zur, davon leiten lassen, 
schnelleren Ausschöpfung aller Plan - Wettbewerb 
Möglichkeiten der Wiederher¬ 
stellung der Gesundheit der 
Werktätigen. Aus diesem Grund 
muß auf die Verkürzung des 
Durchlaufes der Krankenscheine 
im Betrieb entsprechend WOV 
verstärkte Aufmerksamkeit ge¬ 
legt werden. 

Von den 10 Aufgaben des BKV 

Mehr Engagement von | 
Leitern und Funktionären 1 

Aus der Rede des 8G L-Vorsitzenden Wolf gang Grzesko | 
ln Auswertung der Gewerk¬ 

schaftswahlen hat sich die BGL 

und BKV 
als eine Einheit noch stärker in 
die Leitungs- und Führungsarbeit 
einzubeziehen. 

Regelmäßig wurde zum Stand 
und den Ergebnissen des soziali¬ 
stischen Wettbewerbs, des Lei¬ 
stungsvergleichs der Jugendbri¬ 
gaden, der Neuerer- und MMM- 
Arbeit Stellung genommen. 

nach erbrachter Leistung ver¬ 
bunden wird. 

Gute Wettbewerbsarbeit er¬ 
fordert, sich ständig mit dem 
Produktions- und Arbeitsprozeß 
auseinanderzusetzen, sich stän¬ 
dig weiterzubilden, Erfahrungen 
auszutauschen und kamerad¬ 
schaftlich zusammenzuarbeiten. 

Es gibt nur eine Schlußfolge¬ 
rung aus diesem Ergebnis, daß 
alle AGL-Vorsitzenden gemein¬ 
sam mit ihren staatlichen Leitern 
sehr kurzfristig in ihrem Verant¬ 
wortungsbereich analysieren, 
welche Vorschläge kurzfristig ei¬ 
ner Lösung zugeführt werden, 
welche Maßnahmen dazu erfor- 

Alles Fragen, die im Titelkampf derlich sind, wo mit eigenen Lö- = 

zum Komplex V „Förderung der wurde der Einsatz und die Ver- 
allseitigen Bildung der Werktäti 
gen" wurden alle im Rahmen 
des Schuljahresplanes 1989/90 
anteilig realisiert. 

Alle 12 zu realisierenden Auf¬ 
gaben des Komplexes VI „Ent¬ 
wicklung des geistig-kulturellen 
und sportlichen Lebens" wurden 
im Rahmen der gesellschaftli¬ 
chen Organisationen BGL, BSG, 
ADMV und GST erfüllt. 

wendung des Prämienfonds und 
der anderen Fonds beraten und 
der richtige und sinnvolle Ein¬ 
satz kontrolliert. 

Bei allen guten Ergebnissen, 
die wir erreicht haben, gibt es je¬ 
doch auch noch Schattenseiten. 
Wir wollen deshalb noch zu eini¬ 
gen Problemen unseren Stand¬ 
punkt darlegen. 

Schätzen wir ein - und dafür 

stehen und zur Niveauverbesse 
rung beitragen können. 

Verschenkte 
Potenzen 

Einige Bemerkungen zur 
Neuererarbeit. Nach den Buch¬ 
staben haben wir auch hier alle 
Verpflichtungen bis zum gegen¬ 
wärtigen Zeitpunkt erfüllt. 

In den letzten Wochen haben 

sungen eine Abarbeitung erfolgt 
und die Einhaltung der gesetzli¬ 
chen Fristen gesichert wird. Der 
dazu in der DV II 25/89 festge¬ 
legte Termin 30. Oktober 89 ist 
auch für die AGL-Vorsitzenden 
verbindlich. 

Die BGL hat sich ständig mit 
den Fragen der Arbeits- und Le¬ 
bensbedingungen, der Siche¬ 
rung der gesundheitlichen, so¬ 
zialen, kulturellen und sportli¬ 
chen Betreuung beschäftigt. 

Wir haben in diesem Zusam- 
Die 3 642 Frauen unseres Be- sprechen auch die Ergebnisse - wir uns als BGL gemeinsam mit IJ!f|Ilhan9 die Anf[.a9en unserer 

iebes mit einem Anteil von 40.4 sind wir im sozialistischen Wett- dem Neuereraktiv mit Hem Prn. isgen ZU den Fragen Treue¬ triebes mit einem Anteil von 40,4 
Prozent an den Gesamtbeschäf¬ 
tigten haben einen hohen Anteil 
an der Leistungsentwicklung des 
Betriebes. Dafür möchte ich ih¬ 
nen herzlich danken. Mit dem 
Frauenförderungsplan als festem 
Bestandteil des BKV sind kon¬ 
krete Maßnahmen zur Förde¬ 
rung und Unterstüztung unserer 
weiblichen Beschäftigten festge- den. 

sind wir im sozialistischen Wett¬ 
bewerb weiter vorangekommen. 

Nicht erreicht haben wir, daß 
mit der Vergabe der Ziele und 

blem beschäftigt, wie kann die T'hh 
Neuererbewegung weiter akti- Chfol9?kandAdaienode/ 
viert werden. Schwerpunkt da- D c^him,kor^■•,h<l^phae,1' hh**' 

Aufgaben des Wettbewerbs bei, ist die Verkürzung der Bear- A ' Schl/™°' ubergeben und die 
hi» cumuii». k»i kV«.... dazu erhaltene Antwort 

Sender veröffentlicht. 
auch gleichzeitig die Stimulie 
rungsmittel, so wie im BKV fest¬ 
gelegt, vorgegeben werden und 
die ökonomischen Ergebnisse im 
Haushaltsbuch abgerechnet wer- 

Prozent in Anspruch genom¬ 
men. 

Es ist zu einem bewährten 
Grundsatz geworden, den 
Kampf um Höchstleistungen eng 
mit der Verbesserung der Ar¬ 
beits- und Lebensbedingungen 
zu verbinden. 

Dies ist, wie Sie wissen, eine 
nicht gerade leichte Aufgabe. 
Große Anstrengungen wurden 
zur Verbesserung der materiel¬ 
len Arbeitsbedingungen der 
Werktätigen und des Inhaltes 
der Arbeit entsprechend Punkt 
III des BKV unternommen u^id 
wesentliche Fortschritte auf die¬ 
sem Gebiet erzielt. Von den da¬ 
rin enthaltenen sechs Aufgaben 
bzw. fünf im Berichtszeitraum 
fälligen Einzelaufgaben befinden 
sich alle planmäßig in der Reali¬ 
sierung bzw. wurden alle erfüllt. 

Die Mitwirkung der Werktäti¬ 
gen bei der Gestaltung der mate¬ 
riellen Arbeitsbedingungen voll¬ 
zog sich im ersten Halbjahr so¬ 
wohl im Rahmen der Diskussion 
zum BKV 1989 als auch im Rah¬ 
men der Gewerkschaftswahlen 
sowie in der Neuerer- und 
MMM-Bewegung. Hervorheben 
möchte ich an dieser Stelle fol- 

tung aller ökonomischen Ziel¬ 
stellungen aus dem Plan der 
TOM einschließlich SKS, Ratio, 
Ausbeutesteigerung und AZE, 
- Anschluß des Objektes 36 
(Villa) an Fernwärme: Das dazu 
erforderliche Energieträger-Ge¬ 
nehmigungsverfahren für Erdgas 
wurde durch IE eingeleitet und 
läuft zur Zeit noch. 
- Rekonstruktion der Küche 
und des Speiseraumes in Pan¬ 
kow 

Trotz großer Schwierigkeiten 
bei der Beschaffung der erfor¬ 
derlichen Küchenausrüstungen 
ist es gelungen, die Küche per 
6/89 fertigzustellen, so daß mit 
Beginn des Ankochens am 5. 7. 
und erfolgter Hygieneabnahme 
am 13. 7. die Versorgung ab 
17. 7. erfolgt. Mit Fertigstellung 
der Verkaufsstelle am 30. 6. 
wurde die Versorgung ab 4. 7. 
gesichert. 
- Der Abschluß der Erweite¬ 
rung im Imbiß Color (1. Bau¬ 
stufe), der planmäßig zu 3/89 
vorgesehen war, wurde wegen 
fehlender Fliesenlegerkapazitä¬ 
ten am 17. 4. 89 erreicht. 
- Der Küchenanbau im Objekt 
LiNo wurde realisiert, um die 
notwendige Kapazitätserweite- 

Zentrums in Friedrichshagen Der Fachdirektor S wurde 
wurden fertiggestellt, <. durch mich beauftragt, hier ent- 
und nicht vergessen möchte ich sPrechende Veränderungen vor- 
die 2Unehmen. Alle erbrachten Lei- 
- Rekonstruktion der Küche im Zungen wurden auf der Grund- 
Hauptwerk mit weitgehender Er- |age der vorhandenen Waren¬ 
neuerung der Kücheneinrich- '°nds und der volkswirtschaftli- 
tung (über PM-Austausch mit ten Möglichkeiten gerecht, 
der UVR) sowie Sicherung der ?ie Versorgung erfolgte in allen 
Warmessenversorgung während r'rtrichtungen entsprechend den 
der Rekonstruktionsarbeiten in 'estlegungen im BKV und unter 
allen Schichten. dsrücksichtigung der durchge- 

Seit Anfang April erfolgt die Ehrten Rekonstruktionsmaßnah¬ 
durchgängige Versorgung übenden. 
neue Kochstrecke. . Zur Sicherung der bei notwen- 

Ich möchte allen an der Reali- ^'9en 1. Hilfeleistungen erfor- 
sierung beteiligten Kollektiven Verliehen Krankentransporte 
insbesondere den FD I und S '°nnte nach umfangreichen Be- 
meinen Dank aussprechen. . ^Übungen der staatlichen Lei- 

Damit wurde in diesem Jahr ’ung, des Ärztlichen Direktors 
ein umfangreiches Potential zur j-61" Betriebspoliklinik und des 
Sicherung der Versorgung unse- ^L-Vorsitzenden gegenüber 
rer Werktätigen bei gleichzeiti- aen zuständigen territorialen Or- 
ger Verbesserung der Arbeitsbe- 9anen die Bereitstellung eines 
dingungen für die Kollektive der ^nkenwagens mit entspre- 
Arbeiterversorgung geschaffen, '^snder Ausrüstung für unseren 

Zur Beratung in den Kollekti- "e)rieb durchgesetzt werden, 
ven liegt eine abgestimmte Kon- feMem 5. Juli ist dieser einsatz- 
zeption vor, die auf der Grund- ■)ereit. Obwohl ein Betriebskran¬ 
lage der Anforderungen der FD (enwagen im Vergleich zu ande- 
und Werke sowie unter Berück- !.6n Berliner Großbetrieben 
sichtigung in Direktionsvorlagen !]Llrchaus nicht zum Standard ge- 
bereits getroffener Entscheidun- ?ört sind wir damit der Forde¬ 
gen erarbeitet wurde und unter iLln9 der VW vom Februar die- 

schrieben. Von den 20 Aufgaben 
des Frauenförderungsplanes 
konnten 18 erfüllt und zwei nicht 
erfüllt werden. 

Entsprechend einer kürzlich 
durchgeführten Kontrolle der 
ABI müssen wir feststellen, daß 
der Einsatz von Absolventinnen 
in Jugendforscherkollektiven un¬ 
zureichend ist. Von 61 Absolven¬ 
tinnen waren 15 vorgesehen, 
sieben kamen jedoch nur zum 
Einsatz. Die Mitarbeit von 
Frauen in der Neuererbewegung 
hat sich nur unwesentlich ver¬ 
bessert. 

Nicht erfüllt werden konnte 
der Punkt 17 des Frauenförde- 

Das trifft für den innerbetrieb¬ 
lichen sowie auch für Komplex- 
und Zielwettbewerbe zu. Allein 
von der Tatsache ausgehend, 
daß auch im WF die Eigenerwirt¬ 
schaftung der Mittel steht, erfor¬ 
dert im sozialistischen Wettbe¬ 
werb das Verhältnis von Auf¬ 
wand und Ergebnis stärker zu 
bewerten. 

Effektivität 
entscheidet 

beitungszeiten bei Neuerervor¬ 
schlägen und der Abbau der in 
der Bearbeitung befindlichen 
Neuerungen. 

So haben wir gegenwärtig - 
um nur einige Beispiele zu nen¬ 
nen - im Werk C im Zeitraum 
1983 bis 1988 113 Neuerervor¬ 
schläge, im Fachdirektorat I 104, 
im Werk H 94, im Fachdirektorat 
Forschung und Technologie 56 
und in Q 33, darunter zwei NV 
noch aus dem Jahr 1981, Neue¬ 
rervorschläge in Bearbeitung. Si¬ 
cherlich sind einige nicht gleich 
und sofort realisierbar, aber be¬ 
stimmt in einem Zeitraum von 
sechs Jahren. 

im WF- = 

Sicher befriedigt diese Ant¬ 
wort nicht jeden, aber unsere 
Arbeit, unsere Ergebnisse wer¬ 
den sicher dazu beitragen, auch 
hier schrittweise Ergebnisse zu 
erzielen. 

BGL-Konzeption 
zum Fünfjahrplan 

Unabhängig von dieser Ant- 
yyort wurde der Direktor für 
Ökonomie und für Kader und Bil- 

rungsplanes „Veränderung von Kriterien zu erarbeiten, die die 
Öffnungszeiten von Geschäften ser Anforderung gerecht wer- 
im Territorium". Ich habe den den. Deshalb ist die laufende 
Fachdirektor für Sozialökonomie Plandiskussion zu nutzen, um 
erneut beauftragt, mit den Ab- diese Frage inhaltlich mit allen 
Stimmungen zur neuen Kommu- Werktätigen zu klären. Eigener- 
nalvereinbarung besonders dar- wirtschaftung der Mittel bedeu- 
auf einzuwirken, um 1990 erste tet letztlich, je mehr wir kosten- 

Nach unserer Einschätzung düng durch den Betriebsdirektor 
sind hier wertvolle Potenzen zu beauftragt, bis zum Monat Okto- 
lange auf Eis gelegt und damit In- ber „Maßnahmen zur Herausbil- 
itiativen der Werktätigen miß- düng einer Stammbelegschaft 
achtet worden. und zur Zurückdrängung der 

Es gilt also, neue Bewertungs- Aus der Vielzahl nur zwei Bei- Fluktuation" zu erarbeiten. Dabei 
spiele: Am 11. April 1983 reichte 
der Kollege Wolf, Werk H, den 
NV 163/83, Produktivitätssteige¬ 
rung bei VQE Bauelementen ein. 
Bis 1986 wurde keine Entschei¬ 
dung zu diesem NV getroffen. . 

Nach vielen Mahnungen 

werden alle uns vorliegenden 
Vorschläge sehr gründlich ge¬ 
prüft und in die Diskussion mit 
einbezogen. 

Sehr gründlich haben wir uns 
als BGL am 5. 7. 89 mit dem Ent¬ 
wurf des Planteils Arbeits- und 

Teilergebnisse zu erzielen. Dar¬ 
über hinaus wird mit der Abge¬ 
ordnetengruppe des WF, die 
sich heute Vormittag konstitu¬ 
ierte, versucht Einfluß zu neh¬ 
men, daß insbesondere im Terri¬ 
torium Schöneweide die Öff¬ 
nungszeiten entsprechend den 
Schichtbedingungen gestaltet 
werden. 

Nicht erfüllt werden konnte 
der Punkt 20 des Frauenförde¬ 
rungsvertrages „Reduzierung 
der Teilzeitbeschäftigung". 

günstig mit hoher Effektivität er¬ 
arbeiten, desto größer ist der 
Spielraum für Investitionen, der 
materiellen Stimulierung und für 
die weitere Verbesserung der 
Arbeits- und Lebensbedinqun- 
gen. 

Deshalb steht vor uns die Auf¬ 
gabe, den sozialistischen Wett¬ 
bewerb für 1990 zu gestalten, 
daß dieser überschaubarer und 
erzeugniskonkreter, vergleich¬ 
barer und öffentlicher geführt 
und mit der Stimulierung sofort 

durch das BfN gegenüber HA Lebensbedingungen beschäftigt, 
wurde der NV nicht bearbeitet um eine Diskussionsgrundlage 
und dem BfN zurückgegeben. für den Plan und BKV 1990 zu ha- 

Am 14. 11. 84 reichte Kollege ben. Wir sind davon ausgegan- 
Leisegang Color den NV 662/84 gen, was bilanziert, was sind 
Transport von Amidosulfonsäure 
ein. 

Dieser NV wurde im Februar 
1987 angenommen und wartet 
auf seine Realisierung. Zur Zeit 
ist dieser in der Neuererbrigade 
C und seit 12. 9. 88 auf Wieder¬ 
vorlage. Diese Beispiele könnten 
noch fortgesetzt werden. Es soll 
aber dabei bleiben! 

Schwerpunkte und welche Maß¬ 
nahmen müssen zumindest an¬ 
gearbeitet und schrittweise reali¬ 
siert werden. Des weiteren ha¬ 
ben wir auf der Grundlage des 
Beschlusses der VW vom 12. 4. 
89 eine Konzeption für einen 
Plan Arbeits- und Lebensbedin¬ 
gungen für den 5-Jahrplanzeit- 
raum 1991-1995 erarbeitet. 
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Auswertung des FDJ-Studienjahres 1988/89 

FDJ-Studienjahr muß 
attraktiver werden 

Ein neuer „Zopf 
in der ZFL 

ff 

Am 27. Juli wurden zwei neue 
Mitglieder in die Zentrale FDJ- 
Leitung kooptiert, Marion Bruk- 
kert, Kulturfunktionär, und An- 
dre Eberhardt, stellvertretender 
FOJ-Sekretär der Grundorgani¬ 
sation „Conrad Blenkle". 

Wir wollen im Rahmen unse¬ 
rer Reihe „report stellt vor" die 
bisherige Entwicklung, gesell¬ 
schaftliche Aktivitäten und per¬ 
sönliche Interessen beider Ju¬ 
gendfreunde nachzeichnen so¬ 
wie ihre Pläne für die bevorste¬ 
henden Aufgaben aufzeigen. 

Andrä Eberhardt, 27 Jahre, ge¬ 
lernter Funkmechaniker, begann 
im März 1984 im Farbbildröhren¬ 
werk als Instandhaltungsmecha¬ 
niker. Der heute mit dem Ju¬ 
gendhochschulabschluß „sehr 
gut" ausgestattete FDJler fiel 
schon im ersten Jahr seiner WF- 
Tätigkeit durch energisches und 
selbständiges Handeln innerhalb 
des Gruppenaktivs und als zeit¬ 
weiliger Vertreter des AFO-Se- 
kretärs auf. Honoriert wurde 
sein Engagement im Januar 1986 
mit der Wahl zum stellvertreten¬ 
den AFO-Sekretär - Farbbild¬ 
röhre. 

Andre war selbstbewußt ge¬ 
nug zu wissen, daß er aufgrund 
seiner praktischen Arbeit im 
Farbbildröhrenwerk, durch sein 
Verständnis für die Probleme 
der Jugendlichen sowie durch 
seine recht lockeren, man 
könnte fast sagen coolen Um¬ 
gangsformen, dieser Aufgabe 
gewachsen war. „Man ist als In¬ 
teressenvertreter der Jugend nur 
dann kompetent, wenn man ihre 
Probleme aus eigenem Erleben 
kennt, sie mit kritischer Toleranz 
akzeptiert und wertet und vor al¬ 
lem im ständigen Dialog mit den 
Jugendlichen steht." Diesem An¬ 
spruch ^teilte er sich in seiner 
Arbeit als stellvertretender und 
1987/88 als GO-Sekretär - Vaku¬ 
umelektronik, immer bestrebt, 
die Beziehungen zu ehemaligen 
Kollegen nicht abbrechen zu las¬ 
sen sowie ständig neue Kontakte 
zu knüpfen. „Jeden erreichen - 
keinen zurücklassen!" - Grund¬ 
prinzip der FDJ-Arbeit und für 
Andrö verbindlich. „Also nicht 
für sondern mit den Jugendli¬ 
chen arbeiten, sie motivieren, 
ihr FDJ-Leben aktiv mitzugestal¬ 
ten.“ Dazu ist vor allem ein gro¬ 
ßes Maß an Menschenkenntnis 
sowie Feeling für die Gestaltung 
einer interessanten und ab¬ 
wechslungsreichen Jugendarbeit 
nötig. 

r 

Am 25. Juli fand im Jugendklub 
eine Beratung zur Auswertung 
des FDJ-Studenjahres .1988/89 
im Rahmen des FDJ-Aufgebots 
„DDR 40" statt. 

Inhaltliche Schwerpunkte der 
durchgeführten Zirkel waren 
„Geschichte der DDR", „Pro¬ 
gramm der SED" und „Politische 
Ökonomie". 

Unter der Leitung von 93 Pro¬ 
pagandisten wurden diverse Ge¬ 
sprächsrunden organisiert sowie 
vielfältige andere Varianten wie: 
Museumsbesuche, Ausstellungs¬ 
besichtigungen, Kinonachmit¬ 
tage u. a. zur Verstärkung des 
FDJ-Studienjahres genutzt. 

Durch die Zentrale FDJ-Leitung 
wurden acht Foren zu unter¬ 
schiedlichsten Themen organi¬ 
siert und über Referenten der 
URANIA abgesichert. Zentrale 
Filmveranstaltungen sollten die 
Palette der Möglichkeiten zur 
Durchführung des FDJ-Studien¬ 
jahres abrunden. Obwohl die Be¬ 
teiligung der FDJler an ihren 
Veranstaltungen zu wünschen 
übrig ließ, waren die Anwesen¬ 
den mit der inhaltlichen Gestal¬ 
tung und der Wissensvermitt¬ 
lung einverstanden. 

In dem sich anschließenden 
Studium an der Jugendhoch¬ 
schule hatte Andre Gele¬ 
genheit und Möglichkeiten, 
neue Erfahrungen zu sammeln 
sowie seine Fähigkeiten auszu¬ 
bauen. „Dieses Jahr war für mich 
mehr als ein Studium der Gesell¬ 
schaftswissenschaften, es half 
mir, hinter den tieferen Sinn 
politisch-ideologischer Arbeit zu 
steigen, zu erkennen, welche 
Verantwortung jeder Einzelne in 
unserer Gesellschaft trägt und 
das auch meine Arbeit im Me¬ 
chanismus der gesellschaftli¬ 
chen Entwicklung ihren Platz 
hat." Wichtig waren für Andre 
die vielen persönlichen Kon¬ 
takte, neue Freunde, mit denen 
er auch über die Schule hinaus 
noch zusammenkommt. Da 
gab's heiße Diskussionen im Ju¬ 
gendklub, Gespräche mit Dele¬ 
gierten aus 48 Staaten, die ihm 
auch für seine persönliche Ent¬ 
wicklung förderlich waren, die 
ihm halfen, Lebensart und Men¬ 
talität anderer Völker zu verste¬ 
hen und zu akzeptieren. Ein we¬ 
nig übermütig weist Andre auf 
seine „Funktion" als „stellvertre¬ 
tender Chefkellner" der Studen¬ 
tenkneipe hin. „Wo werden Dif¬ 
ferenzen bis ins Detail .durchge¬ 
knautscht', wo kommen Leute so 
richtig aus sich raus? ... Natür¬ 
lich am Stammtisch!" Also auch 
das war eine (mehrere) Erfah- 
rung(en) wert. Ein wenig weh¬ 
mütig, könnte man meinen, war 
der Abschied von der Schule, 
den Kumpels schon, aber enge 
Freundschaften werden weiter 
gepflegt und helfen auch, aus 
dem lockeren Internatsleben 
wieder in den beruflichen Alltag 
zurückzufinden. Andrö ist nicht 
der Typ, der nachtrauert. Dazu 
ist in Anbetracht der neuen, 
komplizierten Aufgaben, die An¬ 
dre ausgeruht und voller Elan 
„abackern" will, keine Zeit. 

Wir werden in Zukunft versu¬ 
chen, den Themenkreis noch 
breiter zu fassen, mehr betriebs¬ 
spezifische Themen sowie aktu¬ 
elle Geschehnisse einzubezie¬ 
hen. 

Zur inhaltlichen Gestaltung 
der Gesprächsrunden wird ein¬ 
geschätzt, daß diese thematisch 
strenger gegliedert werden müs¬ 
sen, um den Jugendlichen das 
Hauptanliegen des FDJ-Studien¬ 
jahres eindeutig zu verdeutli¬ 
chen. Ausgehend von dieser 
Orientierung sind die Zirkel 
gründlicher vorzubereiten. Der 
Propagandist sollte seine Ge¬ 
sprächsrunde straffer gliedern 
und vorher ein schwerpunktmä¬ 
ßiges Konzept anfertigen. Die 
Diskussion sollte mit allen Teil¬ 
nehmern geführt und eventuelle 
Problemfragen erläutert und ge¬ 
klärt werden. Dabei muß der 
Propagandist seine eigene Argu¬ 
mentationsfähigkeit unter Be¬ 
weis stellen und überzeugend 
und sicher auftreten. In Würdi¬ 
gung der Aktivitäten der besten 
Propagandisten erwartet die ZFL 
Vorschläge für die Auszeich¬ 
nung mit der Propagandistenme¬ 
daille der FDJ. 

Uwe Herrmann 

Seine Ideen und sein Engage¬ 
ment, die Erfahrungen aus dem 
Jahr Jugendhochschule sind ge¬ 
fragt. Da muß die Arbeit mit dem 
Finanzkonto fachgerecht erle¬ 
digt, die Kaderfrage energisch 
angepackt und der Org.-kram 
bewältigt werden. Darüber hin¬ 
aus gibt es diverse Probleme, 
die ein konsequentes Herange¬ 
hen erfordern, wie die Vertie¬ 
fung der Zusammenarbeit der 
ZFL mit dem Jugendklub. Da 
heißt es, Reserven aufzudecken 
und die Klubarbeit zu qualifizie¬ 
ren. Einen weiteren Schwer¬ 
punkt sieht Andre in der Arbeit 
mit den Jugendlichen. Er möchte 
mit ihnen ins Gespräch kom¬ 
men, ihnen helfen, Problemfra¬ 
gen zu lösen und sie als aktive 
Partner bei der Gestaltung der 
Jugendarbeit gewinnen. „Wich¬ 
tig ist dabei, daß sie mich als ih¬ 
ren Vertreter akzeptieren - des¬ 
halb bewußt mit Zopf!" Ob die 
längeren Haare, sorgfältig zum 
Zopf gebunden, bei unserer WF- 
Jugend als akzeptables Detail an¬ 
kommen, wird sich zeigen. Jeden-, 
falls ist“Ändrö Eberhardt ein ZFL- 
Sekretär, der durch Ideenreich¬ 
tum und Witz, durch spritzigen 
Elan ein wenig Pfiff in die Ju¬ 
gendarbeit bringen könnten. 

Die Ansätze sind unverkenn¬ 
bar. Bleibt zu hoffen, daß sich 
dieser Stil durchsetzt und dem 
FDJ-Alltag ein lustiges und inter¬ 
essantes sowie ein kritisch-kon¬ 
struktives Gesicht aufsetzt. 

Grit Straßenberger 

Übrigens: 
Mag Andre Eberhardt weder 
Frisöre noch bunte Zopfhaher. 

Wie beim ersten Mal 

Wenn die Arbeitswoche wieder mal so richtig schlaucht, wenn 
trübe Tage zur Lustlosigkeit und Inaktivität animieren, die Nerven 
durch Streß im Alltag kurz vor dem Zerreißen stehen und man die 
Wut, den Frust herausschreien, seine Aggressivität abladen und sei¬ 
nen Körper mal richtig belasten möchte, geht man am besten ins 
Muskelstudio im Sport- und Erholungszentrum. 

Selbstbewußt und sicher schreitet man in den Fitneßraum, läßt sich 
überhaupt nicht beeindrucken von muskulösen Supermännern, die 
unter Ächzen und Stöhnen kolossale Gewichte stemmen und deren 
Brustkorb eine wahnsinnige Wölbung nach vorn zeigt. 

Aller Anfang ist schwer! ... Wenn man zum Beispiel nach stolzen 
20 bis 30 Adlerschwüngen fRumpfheben), sich Beifall heischend um¬ 
sehend, feststellen muß, daß alle anderen diese Übung zur Locke¬ 
rung mit einem 10-Kilo-Gewicht im Nacken absolviert haben. „Her¬ 
kules", Sohn des Zeus und stärkster Held der griechischen 
Sagenwelt, fordert kraftstrotzend zum Kampf auf. Mutig geht man in 
die erste Runde, versucht sich mit „Bankdrücken". Doch leider, der 
Vorgänger hat ein paar Kilo zuviel aufgelegt. Langsam und unsicher 
werdend, schraubt man die Last herunter - bis zum Anschlag! End¬ 
lich! Zwei-, dreimal streckt sich der Arm ...Oh Gott! - Die Brustmus¬ 
kulatur ist noch nicht reif. Weiter geht's zur Schrägbank. Mal sehn, 
was die Bauchmuskeln so hergeben. Ein paar Mal hebt sich der 
Rumpf. Doch, oh Schreck! - Auch hier geht's nicht weiter. Die Mus¬ 
keln streiken. Schon „leicht" ermattet versucht man noch das Arm¬ 
zuggerät. Vielleicht klappt'sl? Ein kleines Erfolgserlebnis. Und nun 
zum „Fußheber"! Eine Übung zur Stärkung der Wadenmuskulatur. 
Ein bißchen vorsichtiger geworden, stellt man ein akzeptables Ge¬ 
wicht ein. Wie leicht das geht. Na, da hat man wohl ein bißchen zu 
sehr geknausert. 

Nach diversen Übungen mit untergewichtigen Hanteln steigt man 
abschließend aufs Rad, optimistisch stellt man die schwerste Stufe 
ein, doch der Berg ist zu steil. „Ein bißchen viel - was?" Grinsend ste¬ 
hen die Recken neben dem nun völlig geschafften Anfänger. ,Na war¬ 
tet!', denkt der sich und schleicht aus dem Studio. Die Beine zittern, 
der Körper schwingt unkontrolliert, die Arme hängen schlaff herunter. 
Nur noch ein Gedanke: .Die Dusche'. Die Umkleidekabine ist er¬ 
reicht. Mit letzter Kraft wirft man die Klamotten ab und torkelt unsi¬ 
cher zur Dusche. Diese, auf eiskalt geschaltet, wirft ihr kühles Naß 
auf den erschlafften Körper. Es prickelt, spritzt und klatscht. Wie beim 
ersten Mal! Man kann und möchte sich nicht trennen von dieser er¬ 
frischenden Vergnüglichkeit. Langsam erholt sich das eigene Ich, und 
das Bewußtsein, seinen Körper mal so richtig belastet zu-haben, 
macht optimistisch. ' 

Nach dieser völligen Verausgabung sitzt man noch leicht fertig, 
aber glücklich im „Erholungsrestaurant'', haucht der Kellnerin ein lei¬ 
ses „Ein kühles Bier, bitte!" hin und überlegt: ,Es gibt eigentlich nur 
zwei Varianten. ‘ - Und wofür würden Sie sich entscheiden ? 
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Sektion Wandern und Tounstik 

Lausitzer Berge - 

Böhmische Schweiz 
Zeit: Freitag 8. 9. 89 bis Sonn- 10. 9. 89 Wanderung durch 

tag, 10. 9. 89 

Wir treffen uns am Bahnhof 
Lichtenberg um 14.45 Uhr, Bahn¬ 
steig B mittlere Tunneltreppe 
oben 

Hinfahrt: Lichtenberg ab 15 
Uhr, Schönefeld ab 15.25 Uhr 

Rückfahrt: Schöna ab 15.37 
Uhr, Berlin-Schönefeld an 19.54 
Uhr, Berlin-Schöneweide an 
20.11 Uhr. 

Für Hin- und Rückfahrt sind 
Platzkarten bestellt. 

Die Übernachtung erfolgt in 
der Jugendherberge Neugers- 
dorf. Hausschuhe und Taschen¬ 
lampe sind erforderlich. 

Für die Hin- und Rückfahrt 
macht sich Selbstverpflegung 
notwendig. Abendessen am An¬ 
reisetag ist nach Möglichkeit in 
einer Gaststätte. Frühstück am 9. 
und 10. 9. gibt es in der Jugend¬ 
herberge, Mittagessen in Gast¬ 
stätten am Wege. 

Programm: 9. 9. 89 Wande¬ 
rung durch die Lausitzer Berge 
etwa 20/40 km 

die Böhmische Schweiz etwa 
20/35 km 

Personalausweis, DTSB-Mit- 
gliedsbuch und Startbuch sind 
mitzubringen. Zur Einreise in die 
ÖSSR sind SV-Ausweis und Kro¬ 
nentausch notwendig. Für Wan¬ 
derungen im Ausland besteht 
kein Versicherungsschutz 
durch die BSG. 

T eilnehmerbetrag: 
Sektionsmitglieder 20 M 
Organisierte Gäste (DTSB, 
ADMV, DAV) 35 M 
sonstige Gäste (Selbstkauf d. 
Fahrk.) 11 M 

Anmeldung: Auf den IZA 
(8. 6./27. 7. 89), sonst bis Freitag, 
25. 8. 89 werktags 12.30 bei Spfr. 
M. Porsche, Tel. 63 83 32 04 

Geeignete Wanderkarten und 
Literatur: 
Wanderkarte Sächsisch-Böhmi¬ 
sche Schweiz 
Reise- und Verkehrskarte 9 

Wanderleiter: 
Spfr. B. Kuphal, Tel. 54681433, 
Spfr. T. Stutz, Tel. 63832501 

Gedanken zu einer Ausstellung 
oder: Die einen und die anderen 

Was empfindet man, wenn 
man Bilder sieht von jüdischen 
Familien, die nach Auschwitz 
abtransportiert werden. Oder 
Berge von nur aus Haut und 
Knochen bestehenden Leichen 
oder von behinderten Kindern, 
die kurz vorher noch einmal 
fotografiert wurden, bevor sie 
im Rahmen des Euthanasiepro¬ 
gramms umgebracht wurden! 

Was empfindet man, sieht 
man an die Wände ge¬ 
schmierte Naziparolen von da¬ 
mals, und Naziparolen von 
heute! 

Und was empfindet man, 
wenn man sieht, wie diese 
Brut, von der man glaubte, daß 
sie ein für allemal von der Welt 
verschwunden sei, in alter und 
in neuer Form aus ihren Lö¬ 
chern gekrochen kommt! 

Annelies-Marie Frank, 1929 
geboren, war das Kind einer 
jüdischen Familie, das wie so 
viele Gleichaltrige nie zu ei¬ 
nem normalen Leben finden 
konnte. Schriftstellerin wollte 
sie werden oder Journalistin. 
1933 mußte ihre Familie vor 
der faschistischen Diktatur in 
Deutschland nach Amsterdam 
flüchten. Trotz der schwieri¬ 
gen Bedingungen - auch hier 
gab es Judenhaß und antisemi¬ 
tische Provokationen - lebte 
die Familie in einigermaßen 
geordneten Verhältnissen. 

1940 war es vorbei. Das, wo¬ 
ran niemand so richtig glauben 

wollte, passierte, Hitler¬ 
deutschland besetzte die Nie¬ 
derlande. 

1942, als die Nazis von der 
sogenannten Endlösung der Ju¬ 
denfrage sprachen, schien nun 
endgültig für Juden kein Platz 
mehr auf der Welt zu sein. Die 
Familie Frank mußte untertau¬ 
chen, um sich vor der Deporta¬ 
tion zu retten. Anne begann ihr 
Tagebuch zu schreiben, das 
sie zum 13. Geburtstag ge¬ 
schenkt bekam und das so be¬ 
rühmt wurde. Ihr Vater, als ein¬ 
ziger Überlebender der Fami¬ 
lie, veröffentlichte es 1947. 

Zwei Jahre schafften sie es, 
sich vor den Faschisten zu ver¬ 
bergen. 1944 wurden jedoch 
auch sie entdeckt und ins KZ 
Bergen-Belsen gebracht. Kurz 
vor der Befreiung noch, starb 
Anne Frank an Typhus. 

„Die Welt der Anne Frank" - 
eine gemeinsame Ausstellung 
der Anne-Frank-Stiftung Am¬ 
sterdam und der Jüdischen Ge¬ 
meinde zu Berlin, dokumen¬ 
tierte bezugnehmend auf ein 
Einzelschicksal, die Zeit vor, 
während und nach dem Fa¬ 
schismus. Die Ausstellung am 
Fernsehturm, die am 24. Juli zu 
Ende ging, war etwas Besonde¬ 
res, weil es hier nicht nur um 
Anne Frank ging, sondern um 
ihr gesamtes Umfeld. 

Dieses Einzelschicksal ver¬ 
körpert das Schicksal von Hun¬ 
derttausenden, von Millionen 

Menschen. Auf dieser Exposi¬ 
tion wurde verdeutlicht, wie 
der Faschismus Fuß fassen 
konte, aber auch, wie breite 
demokratische Kräfte sich ihm 
entgegenstellten. Es wurde do¬ 
kumentiert, was in beiden 
deutschen Staaten getan bzw. 
nicht getan wird, damit die 
braune Pest nicht wiederer¬ 
starkt. 

In dem einen Land können 
ehemalige SS-Männer Parteien 
gründen oder in führenden Po¬ 
sitionen sitzen; in dem ande¬ 
ren Land hatte man bereits 
Mitte der 50er Jahre etwa 90 
Prozent der Kriegsverbrecher, 
die untertauchten, dingfest ge¬ 
macht und abgeurteilt. 

In dem einen „demokrati¬ 
schen" Land genießen die Neo¬ 
nazis rechtlichen und polizeili¬ 
chen Schutz, und Antifaschi¬ 
sten werden zusammenge¬ 
knüppelt, können Neonazis 
machen, was sie wollen. In 
dem anderen Land ist bereits 
in der Verfassung festgeschrie¬ 
ben, daß der Faschismus keine 
Chance hat, werden sämtliche 
faschistische und ähnliche Ak¬ 
tivitäten im Keim erstickt. In 
diesem Land wurde der Fa¬ 
schismus mit der Wurzel aus¬ 
gerottet. 

Übrigens: Die Eintrittsgelder 
der Ausstellung werden für 
den Wiederaufbau der Syn¬ 
agoge in Berlin verwendet. 

Andreas Kopietz 

Für gutes Lernen in der sozialistischen Schule 
wurden die Kinder unserer Kolleginnen und 
Kollegen ausgezeichnet: Katharina Berndt, 
Sandra Eibner, Katarina und Mandy Holubek, 
Katrin Kießling, Anja Schneider, Dana Neu¬ 
bauer, Steffen Micheel, Janine Brasch, Enrico 
Koch, Sabine Niklaus, Jana Meißner, Andreas 
Lüdtke, Annika Linde. 

Würdigung beispielgebenden gesellschaftli¬ 
chen Engagements im Elternaktiv: Kollegin 
Wienecke, 17. Oberschule „Erich Kurz"; Kolle¬ 
gin Marina Müller, 30. Oberschule „Paul Wen- 
gels"; Kollege Kuhn, 30. Oberschule „Paul 
Wengeis"; Kollegin Hein, 11. Oberschule 
„Bruno Kühn". 

Wandertip; 
Wie man einst in den nördlichen 
Gefilden lebte und arbeitete, 
darüber gibt dieses Museum an¬ 
schaulich Auskunft. 

In einer etwa sieben Hektar gro¬ 
ßen parkähnlichen Anlage wur¬ 
den mehrere bäuerliche Gehöfte 
sowie eine Reihe von Einzelge¬ 
bäuden aufgebaut. Sie vermit¬ 
teln einen Eindruck über die Le¬ 
bensweise der verschiedenen 
sozialen Klassen und Schichten 
auf dem Lande in spätfeudaler 
und kapitalistischer Zeit. __ 

26. bis 28. August: 
2. Verbandstreffen des DWBO 
der DDR, Schwerin; BSG 
25. bis 27. August: 
Verbandstreffen am Schweriner 
See, Schwerin; BSG 

Technische 
Überprüfungen 
Sportfreunde vom Motor¬ 

sportclub Fernsehelektronik füh¬ 
ren Jeden Donnerstag, bis Sep¬ 
tember, ab 17.00 Uhr im Boots¬ 
haus Hahns Mühle in Friedrichs¬ 
hagen (Spreekilometer 3) techni¬ 
sche Überprüfungen an Motor¬ 
sportbooten durch. 

MC Fernsehelektronik 

Nach langer schwerer Krankheit ist unser Ar- 
| beitskollege 

Adolf Schmidt 

im Alter von 61 Jahren, am 24. 7. 89 verstor¬ 
ben. 
Wir verlieren mit ihm einen sehr aufge¬ 
schlossenen, fleißigen und kollegialen Mitar- 

- beiter, der unser aller Vertrauen genossen 
hatte und dem WF 35 Jahre angehörte. 

Er hat sich als langjähriger Gewerkschaftsfunktionär, darunter 
als AGL-Vorsitzender, als stellvertretender Vorsitzender der 
Revisionskommission der IG-Metall und als Redaktionsmit¬ 
glied des WF-Senders entschieden für die Belange und das 
Wohl seiner Kollegen eingesetzt. 
Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren. 

Die Kollegen der 
Abteilung CTE 4 

)b Neuhaus SPORTLICHES 

Nachtrag zum 
Sportkalender: 

August 1989 

19. bis 20. August: 
Freundschaftsregatta Stienitz- 
see; BSG 

Mit Leidenschaft dabei 

I 

m 

. 

Bei der Feuerwehr war der 
65jährige Hans-Detlev Hein ein 
Vierteljahrhundert aktiv. Heute 
hält der Brandinspektor seiner 
Freiwilligen Feuerwehr Biesdorf 
noch als Ehrenmitglied die 
Treue. Er findet nun mehr Zeit 
für sein kleines Feuerwehr-Mu¬ 
seum im Keller seines Hauses in 
Berlin-Köpenick. Der gern gese¬ 
hene Besucher findet manche 
Rarität in der liebevoll betreuten 
Sammlung, die sich immer noch 
vergrößert. Sie begann mit 
Streichholzschachteln, auf deren 
Etiketten Feuerwehrmotive abge¬ 
bildet sind. 

Foto: ADN-ZB/Senft 

I - 
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Die rund 
20000 Einwoh¬ 
ner zählende 
Stadt Blanken¬ 
burg am Harz, 
erstmals 1123 er¬ 
wähnt, ist Anzie¬ 
hungspunkt für 
viele Touristen. 
Nicht nur die In¬ 
nenstadt, son¬ 
dern auch das 

Barockschloß 
und die außer¬ 
halb gelegene 
Burgruine sind 
einen Besuch 
wert. Also, 
warum denn 
nicht? Sollten 
Sie im Urlaub in 
der Nähe sein, 
dann schlendern 
Sie doch mal 
durch Blanken¬ 
burgs Gassen. 

Neues aus der Gewerkschaftsbibliothek 

„Miss"-Wahl 
„Das Klubhaus der Mikro¬ 

elektroniker gibt die 1. of¬ 
fene Ausschreibung einer 
,Miss'-Wahl bekannt. Beteili¬ 
gen können sich alle interes- 
sentinnen des VEB Mikro¬ 
elektronik .Karl Marx' sowie 
weitere Erfurterinnen. 

Es wäre toll, würde der 1. 
Titel und Pokal im Stammbe¬ 
trieb verbleiben. 

Ronald Neumeister 
stellv. Klubhausleiter" 

Da haben sich unsere Er¬ 
furter Kollegen was feines 
ausgedacht. Wie in der Be¬ 
triebszeitung unseres 
Stammbetriebes zu lesen 
war, soll sie „Miss Mikro" 
heißen, die Schönste der 
Schönen. Diese Art Wett¬ 
kämpfe erfreuen sich bei Pu¬ 
blikum und Aktiven ja schon 
generell zunehmenden Inter¬ 
esses. Vielleicht wählen wir 
demnächst die „Miss Mikro¬ 
elektronik" des Kombinats. 

; 

„ 

P 

: 

Das alte Kinderlied „Fuchs du 
hast die Gans gestohlen..." 
setzte der Zirkus Sarassani bild¬ 
lich um und ließ in seinem Pro¬ 
gramm der Sommertournee in 
Freiburg diese Gans vom Fuchs 
spazierenfahren. 

Otar Tschiladse: Das Eiserne 
Theater. Roman. Aus dem Ge¬ 
org. übers, von Kristiane Lichten- 
feld - Berlin: Verl. Volk u. Welt, 
1988. Etwa 543 Seiten. 

In die wohlgeordnete Welt 
des Advokaten Shurulis drängt 
sich der Tifliser Schauspieler, 
der am „Eisernen Theater" in Ba¬ 
tumi gastiert und dessen unvoll¬ 
kommene Lebensart und aufrüh¬ 
rerische Ideen Shurulis gleicher¬ 
maßen anziehen und abstoßen. 

Hermann Ungar: Die Klasse. 
Roman. Berlin: Verl. d. Nation, 
1988. Etwa 208 Seiten. 

Josef Blau ist Lehrer einer 
Klasse mit 14jährigen Jungen in 
einer wohlhabenden Gegend. Er 
selbst stammt aus armen Verhält¬ 
nissen und ist von unansehnli¬ 
chem Äußeren. Unausrottbar ha¬ 
ben sich in ihm Komplexe der 
Minderwertigkeit und, daraus re¬ 
sultierend, des Hasses festge¬ 
setzt. 

Viktor Astafjew: Der traurige 
Detektiv. Roman. Deutsch v. 
Thomas Reschke. Mit einem 
Nachwort v. Nadeshda Ludwig. 
Berlin; Weimar: Aufbau-Verlag, 
1988 - Etwa 160 S aus dem 
Russ. übers. 

„Ach, ihr Säufer, ihr richtet das 
ganze Land zugrunde“ - flucht 
der frühinvalide Milizionär Leo- 
nid Soschnin, der in Sibirien im 
Laufe von zwei Dienstjahrzehn¬ 
ten schlimme, von unter Alkohol 
stehenden jungen Männern be¬ 
gangene Gewalttaten erleben 
mußte. Als er von einem Verbre¬ 
cher bedrohten Dorfbewohne¬ 
rinnen zu Hilfe kommt, hängt 
sein Leben nur noch an einem 
Faden. 

James Aldridge: Die wahre 
Geschichte der Lilli Stubeck. 
Deutsch v. Margit Mayer. Berlin; 
Weimar: Aufbau-Verlag, 1988 - 
Etwa 220 S. Aus dem 
Engl, übers. 

Lilli wächst in einer großen Fa¬ 
milie auf, die in einer australi¬ 

schen Provinzstadt vegetiert. Der Band enthält 12 Erzählun- 
sich vom Abfall und Überfluß gen, meist in unseren Tagen 
der kleinbürgerlichen Gesell- spielend. Es werden u. a. Pro¬ 
schaft ernährt, für die die Stu- bleme der Ehe und Partnerschaft 
becks als verwahrlost und ver- und die Erwartungen des einzel¬ 
kommen gelten. Lilli weiß sich nen an das Leben beschrieben. 

Julius Stinde: Frau Wilhelmine 
Buchholz, aus d. Leben d. Haupt¬ 
stadt. III. Jürgen B. Wolff. Berlin: 
Eulenspiegel Verl., 1988. Etwa 
288 S. 

Nach „Familie Buchholz" und 
„Buchholzens in Italien" er¬ 
scheint mit diesem Buch der 
dritte von Stindes humorvollen 
Familienromanen. 

schon als Kind gegen Angriffe 
und falsches Mitleid zu behaup¬ 
ten. 

Bruno Apitz: Esther, Novelle. 
III. y- Heidrun Hegewald. Halle, 
Leipzig: Mitteldt. Verlag, 1988. 
Etwa 60 Seiten. 

Die Jüdin Esther wird mit an¬ 
deren Frauen in das Außenlager 
eines KZ gebracht, in dem nur 
Männer inhaftiert sind. Aus ihrer 
Begegnung mit "Oswald, einem 
Mitgefangenen, der bereits zehn 
Jahre der Freiheit beraubt ist, 
entsteht eine tiefe Liebe. Sie gibt 
Esther in der Ungewißheit ihrer 
Lage, in der Angst vor dem dro¬ 
henden Tod Halt und moralische 
Stärke. Die schlicht erzählte un¬ 
gewöhnliche Liebesgeschichte 
ist von großer emotionaler Wir¬ 
kung. 

Wolfgang Genschorek: Axel 
Munthe, d. Menschen- und Tier¬ 
freund von San Michele. 1. Aufl. 
Leipzig: Hirzel, 1988 - Etwa 224 
S. 60 Abb. (Humanisten der Tat) 

Der schwedische Arzt Axel 
Munthe ist international vor al¬ 
lem als Schriftsteller bekannt ge¬ 
worden, er hat aber auch große 
Verdienste um das Ethos des 
Arztberufes. 

Gottfriede Blumenstein: Janis 
Joplin, Biographie einer Rocksän¬ 
gerin. 1. Aufl. Berlin: Lied d. Zeit, Blick auf das Köpenicker Rathaus. 
1988, 192 S. 

Janis Joplins kurze, steile Kar- ■■■ hm hh ■■ami 
riere als Frau in der Rockmusik 
ist ohne Beispiel. Mit ihrem Le- Straßen in Köpenick 
bensstil und ihrer Kunst verkör¬ 
perte sie das Ideal der Hippie- 
und Flower-Power-Generation. 
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Erich 
Janitzki 

21. Juli 1900 bis 
21.Juni 1933 

Erich Janitzki, ein Berliner Ar- 
Waagerecht: 1. Pfosten, 5. großer Stein, 7. Stück v. Ganzen, 8. Lederfet- beiterkind, arbeitete als Maschi 

Rolf Gerlach: Cello unter 
Trümmern. Kleine Geschichten. 
Berlin: Verl. d. Nation, 1988 - 
Etwa 208 S. 

Kreuz und quer geraten 
tungsmlttel, 11. Schiff d. Argonauten, 12. Gestalt bei Mark Twain, 14. sowj.-ar¬ 
men. Schriftsteller, geb. 1878, 17. Singvogel, 20. Anteilschein, 21. feines Ge¬ 
bäck, 24. Insel im Mittelmeer, 27. Ansiedlung, 29. Alkaloid d. Teeblätter, 30. 
Begriff beim Tennis, 34. Edelmetall, 35. Angeh. d. herrsch. Klasse im alten Peru, 
36. Fischereifahrzeug. 

Senkrecht: 1. Erfrischung, 2. Schiffsgeschwindigkeitsmesser, 3. griech. 
Buchst., 4. Vogelbau, 5. Angeh. einer Volksgruppe in Belgien, 6. Hauptstadt Ni- 

nenbauer. Er besuchte als junger 
Arbeiter Abendkurse an einer 
technischen Fachschule, um 
sich zu qualifizieren. Er war Mit¬ 
glied der Kommunistischen Par¬ 
tei Deutschlands, Leiter, eines 

gerias, 9. Bergstock in Graubünden, 10. lat.: Sache, Ding, 13. Stadt am Irtysch Zeitungsvertriebes und Betriebs- 
(RSFSR), 14. weibl. Singstimme, 15. Aussehen, Miene, 16. Schabeisen d. Kamm- - ■■ 1 
macher, 18. Norwesteuropäer, 19. weibl. Vorname, 22. rohe Ölsäure, 23. Insel¬ 
gruppe Polynesiens, 25. jap. Währungseinh. 26. aromat. Getränk, 28. Dramen¬ 
gestalt b. Schiller, 31. Kunstsprache, 32. Verkehrsmittel, 33. Gibbonaffe. 

Auflösung aus Nr. 30/89 
Waagerecht: 1. Themar, 5. Eltz, 7. Rest, 8. Flosse, 11. Ainu, 12. Lug 14. Esino, 

17. Leros, 20. Lern, 21. Effel, 27. Aga, 29. Perm, 30. Nestor, 34. Mais, 35. Saga, 
36. Stunde. 

Senkrecht: 1. Tef, 2. ego, 3. Ars, 4. Reel, 5. Etage, 6. Tango, 9. les, 10. San, 
13. Ulme, 14. Erz., 15. Inn, 16. Oleg, 18. Rif, 19. Sol, 22. Arena, 23. Gamma, 35. 
Fes, 26. Ero, 28. Quiz, 31. est, 32. Ton, 33. Ree. 

Redaktionsschluß war am 
31. Juli. Die nächste Ausgabe 
erscheint am 11. August. 
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obmann. Stets vertrat er die In¬ 
teressen seiner Arbeitskollegen. 

Erich Janitzky war ein aufrich¬ 
tiger Freund des ersten Arbeiter- 
und-Bauern-Staates der Welt 
und gehörte zu jenen Deut¬ 
schen, die unermüdlich die 
Wahrheit über das Sowjetland 
verbreiteten. Wie vielen Antifa¬ 
schisten galt auch ihm der Haß 
des Naziregimes. 

In der Köpenicker Blutwoche 
verschleppten ihn die Faschisten 
aus seiner Wohnung. Im Amts¬ 
gerichtsgefängnis wurde er ge¬ 
foltert und am 21. Juni 1933 auf 
unmenschliche Weise ermordet. 
Mit einem Kopf- und Brustschuß 
fanden ihn Köpenicker Bürger 
tot auf. Ihm zu Ehren wurden die 
Janitzkystraße in Berlin-Köpenick 
und die Stelling-Janitzky-Brücke 
in Berlin-Treptow benannt. 
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